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LH Pühringer beim
. Erinnerungstag:

„Unrecht beseitigen!"
Zum zweiten Mal beging Oberösterreich am

13. Juni den „Erinnerungstag der Heimatver-
triebenen" - dieses Mal im festlichen Rahmen
des Linzer Landestheaters, organisiert von der
Sudetendeutschen Landsmannschaft. Einge-
bettet in ein anspruchsvolles Kulturprogramm
- Konzert des Symphonieorchesters Christ-
könig Linz und Theaterstück „Der Ackermann
aus Böhmen" - gedachten hunderte Ober-
österreicher mit Vertreibungshintergrund und
Ehrengäste aus Politik und Wirtschaft jener
Nachkriegstragödie, die Millionen Menschen
nach dem Krieg Heimat, Hab und Gut und
Hunderttausende ihr Leben gekostet hat. Ob-
wohl zunächst nicht überall mit offenen Armen
aufgenommen, haben sich die Vertriebenen
als Bereicherung ihrer jeweiligen neuen Hei-
mat erwiesen. Auch Oberösterreich, wohin
es viele Sudetendeutsche, Donauschwaben,

Siebenbürger Sachsen, Buchenland- und Kar-
patendeutsche verschlagen hat, weiß das
heute zu schätzen. Unternehmen von Weltruf
wie Fronius, Engel oder Silhouette wurden
hier von Vertriebenen gegründet. Für Landes-
hauptmann Josef Pühringer (ÖVP) einmal
mehr ein Grund zur Danksagung: „Es ringt
Respekt ab, was die Heimatvertriebenen
geleistet haben", so Pühringer, der damit nicht
nur den Beitrag zum Bruttosozialprodukt
meint, sondern - gerade auch im Kulturhaupt-
stadtjahr - die von den Vertriebenen gepfleg-
te Volkskultur. Der Dank des Landes Ober-
österreich drückt sich auch in politischer
Unterstützung aus. „Wir werden weiter darauf
drängen, daß der Satz .Unrecht verjährt nicht,
Unrecht muß beseitigt werden!' in der Euro-
päischen Union uneingeschränkte Gültigkeit
hat", verspricht Pühringer. Gemeint sind jene

in Tschechien und anderen osteuropäischen
Staaten bis heute gültigen Gesetze, die die
Vertriebenen nach wie vor zu Menschen zwei-
ter Klasse stempeln und von Wiedergutma-
chung sowie Rehabilitierung ausschließen.
Pühringer: „Die Spuren des Unrechts müssen
beseitigt werden!" Dieses Anliegen müsse
auch auf die Agenda des neugewählten Eu-
ropäischen Parlamentes. Der oberösterreichi-
sche EU-Abgeordnete Paul Rübig nimmt den
Auftrag an: „Ich werde mich auf europäischer
Ebene für die Vertriebenen starkmachen", so
Rübig gegenüber der Tageszeitung NEUES
VOLKSBLATT. Konkret will er in der kommen-
den Legislaturperiode die EU-Kommission mit
dem Thema befassen.

Weiter Berichte vom Erinnerungstag und
die ganze Rede von Landeshauptmann Josef
Pühringer finden Sie auf Seite 3.

OÖ. ERINNERV7NQSTAQ DER
HEIMATVERTRIEBENEN IN LINZ

Oberösterreich würdigte seine Vertriebenen mit einem beeindruckenden Erinnerungstag. Viei Prominenz war gekommen. Von
links nach rechts: Volker Petri (Siebenbürger), Anton Ellmer (Donauschwaben), Marianne Hagenhofer (SPÖ), Konsulent
Johann Lasslob (Karpatendeutsche), Anneliese Kitzmüller (Buchenlanddeutsche), Rainer Widmann (BZÖ), Norbert Kapeller
(ÖVP,) Manfred Haimbuchner (FPÖ), Peter Ludwig (Sudetendeutsche). Foto: Land OÖ / Kraml

Frechheit siegt!?
VON MANFRED MAURER

DAS WAR WIEDER EINMAL ein Pa-
radebeispiel schwejkistischer Dreistig-
keit. Quasi als krönenden Abschluß des
tschechischen EU-Vorsitzes inszenierte
Prag eine Konferenz zur Rückgabe von
jüdischem Eigentum, das während der
Nazi-Zeit enteignet worden war. Sogar
ein Friedensnobelpreisträger gab sich
für die Veranstaltung her. Daß dem
Holocaust-Überlebenden Elie Wiesel
die jüdischen Schicksale ein besonde-
res Anliegen sind, ist natürlich verständ-
lich. Aber ein Friedensnobelpreisträger
muß an sich und an von ihm mitgetra-
gene Inszenierungen einen höheren
Anspruch haben, der eine grundsätzli-
che Sicht auf die Enteignungsproblema-
tik nicht nur zuläßt, sondern einfordert.

EINE SOLCHE HAT ES auf dieser
Prager Konferenz natürlich nicht gege-
ben, worauf sich die Veranstalter von
vornherein verlassen konnten. Hätte es
diese Gewähr nicht gegeben, wäre es
auch sicher nicht zu dieser Konferenz
gekommen.

IN TSCHECHIEN eine Konferenz
zum Thema Restitution zu organisieren
und diese auf das jüdische Eigentum zu
beschränken ist etwa so, als würde man
in Israel eine Konferenz zum Thema
Flucht und Vertreibung veranstalten
und dabei das Schicksal der Millionen
vertriebenen Palästinenser ausklam-
mern. So etwas würde dort wahrschein-
lich gar nicht funktionieren, weil es in
der israelischen Gesellschaft genug
Menschen ohne Scheuklappen gibt, die
sich auch dieses für Israel unbequemen
Aspektes der Vertreibungsgeschichte
annehmen würden.

TSCHECHIEN ABER hat das Kunst-
stück vollbracht, nicht nur eine Kon-
ferenz zur Rückgabe jüdischen Eigen-
tums zu organisieren, sondern gleich
auch noch eine Ausstellung über Raub-
kunst. Auch hier geht es nur um den
Kulturraub, der während des Dritten
Reiches verübt worden ist. Und nicht
um den noch viel größeren Raubzug,
der nach dem Krieg in der Tschechoslo-
wakei nicht von einem diktatorischen
Regime, sondern von vermeintlichen
Demokraten angezettelt worden ist.

DEN GIPFEL der Dreistigkeit stellt es
dar, diese Prager Restitutionskonferenz
auch noch ausdrücklich in einen EU-
Kontext zu stellen und die ehemalige
US-Außenministerin Madeleine Albright
- deren Familie selbst ein Nutznießer
des Nachkriegsraubes ist (Stichwort: Al-
bright-Bilder) - als Stargast einzuladen.

DAS KONNTE AUCH nur deshalb
gutgehen, weil man in der EU den eige-
nen Wertekanon dem Verfall preisgege-
ben und/oder ganz einfach die eigenen
Beschlüsse vergessen hat. Wer erinnert
sich noch beziehungsweise erinnert das
Europaparlament daran, was in Straß-
burg im April 1999 sehr konkret be-
schlossen, aber von der Prager Regie-
rung einfach ignoriert wurde? Das EU-
Parlament hatte damals einen Antrag
der christdemokratischen EVP-Fraktion
zum jährlichen Beitrittsgutachten der
EU-Kommission angenommen, in dem
die tschechische Regierung wörtlich
aufgefordert wurde, „fortbestehende
Gesetze und Dekrete aus den Jahren
1945 und 1946 aufzuheben, soweit sie
sich auf die Vertreibung von einzelnen
Volksgruppen in der ehemaligen Tsche-
choslowakei beziehen". Weil es das
Europaparlament zugelassen hat, daß
dieser Beschluß von den Tschechen
„net amai ignoriert" wurde, wird Prag
ermutigt zu derart dreisten Restitutions-
konferenzen, auf denen ein wesentli-
cher Aspekt keine Rolle spielt. Wäre
das Europaparlament mehr auf die
Befolgung seiner Beschlüsse bedacht

Fortsetzung auf Seite 2



SUDETENPOST Folge 13/14 vom 9. Juli 2009

Schwarzenberg wird neue
Partei „TOP 09"

Der tschechische Senator und ehemalige
Außenminister Karel Schwarzenberg wird eine
neue politische Partei führen. Die Partei mit
dem Namen „TOP 09" (Tradice, Odpovednost,
Prosperita - zu Deutsch: Tradition, Verantwor-
tung, Prosperität) hat Schwarzenberg mit dem
früheren christdemokratischen (KDU-CSL) Fi-
nanzminister Miroslav Kalousek gegründet. Die
Partei habe das Ziel, zur politischen Alternative
für unzufriedene Bürger zu werden und eine
„Wiedergutmachung" in öffentlichen Angelegen-
heiten zu versuchen, sagte Karel Schwarzen-
berg.

Laut Kalousek soll „TOP 09" eine rechtskon-
servative und pro-europäische Partei sein. Man
wolle eine „konservative Alternative anbieten",
sagte er. Die Partei hat unterdessen ihre Inter-
net-Präsentation mit der Adresse www.top09.cz
gestartet. Darin präsentiert sich „TOP 09" als
eine Partei, die sich zu den europäischen Tradi-
tionen der christlich-jüdischen Kultur bekennt.
„Wir sind eine demokratische Partei, die sich auf
die Ideale der Freiheit und des Humanismus
gründet", steht im Programm, mit dem „TOP 09"
in die vorgezogenen Parlamentswahlen im Ok-
tober gehen will.

Der Initiator von „TOP 09" war Kalousek, der
bereits seit längerem im Streit mit der Führung
seiner früheren Partei KDU-CSL war. Nach der
kürzlichen Wahl von Cyril Svoboda zum neuen
KDU-CSL-Chef trat Kalousek aus der Partei
aus. Mit ihm verließen auch andere KDU-CSL-
Mitglieder die Partei, darunter beispielsweise
die frühere Verteidigungsministerin Vlasta Par-
kanova, und schlössen sich „TOP 09" an. Auch

die beiden Senatoren Adolf Jilek und Vaclav
Jehliöka haben ihr KDU-CSL-Parteibuch zu-
rückgegeben. Die beiden Senatoren reagierten
damit auf eine Vereinbarung von Parteichef
Svoboda mit den Sozialdemokraten über eine
Zusammenarbeit im Wahlkampf. Die südmähri-
sche Parteiorganisation der Christdemokraten
(KDU-CSL) befindet sich in der größten Krise
seit dem Jahr 1990. Nach noch inoffiziellen
Informationen haben in der Brünner Region
bereits über fünfzig Mitglieder die Partei verlas-
sen, wie ein Parteisekretär mitteilte. Eine Reihe
von Christdemokraten hat eine Mitgliedschaft in
der Mitte-Rechts-Partei „TOP 09" beantragt.

Schwarzenberg war bisher parteilos. In die
ehemaligen Regierung des konservativen Pre-
miers Mirek Topolánek (ODS) war er von den
Grünen für den Posten des Außenamtschefs
nominiert worden.

Schwarzenberg hatte bisher mit den Grünen
kooperiert, die jedoch bei den Europawahlen
scheiterten und nur zwei Prozent der Stimmen
erhielten. Als Parteiloser war Schwarzenberg
von den Grünen in die ehemalige Regierung
des Premiers Mirek Topolánek nominiert wor-
den. Der unterdessen zurückgetretene Chef der
Grünen, der ehemalige Vizepremier und Um-
weltminister Martin Bursik, bedauerte die Ent-
scheidung Schwarzenbergs, sich für „TOP 09"
zu engagieren. „Ich habe große Sorgen um Karl
Schwarzenberg. Ich denke, daß dies ein rie-
siger Irrtum in seinem politischen Leben ist",
sagte Bursik.

Die Sorgen sind vielleicht unbegründet: Die
neue Partei kann bis zu 39 Prozent der Wähler

ansprechen. Dies geht aus einer Umfrage des
Prager Meinungsforschungsinstituts STEM her-
vor. Insgesamt zwölf Prozent der Befragten
antworteten mit „Bestimmt Ja" oder „Eher Ja"
auf die Frage, ob sie „TOP 09" bei der kommen-
den Wahl ihre Stimme geben werden. Weitere
27 Prozent reagierten mit „Vielleicht". „Die Öf-
fentlichkeit hat das neue Subjekt wohlwol-
lend und erwartungsvoll aufgenommen", erklär-
te STEM-Chef Jan Hartl. Eine andere Umfrage
des Meinungsforschungsinstituts CVVM zeich-
net dagegen ein weniger günstiges Bild: Dem-
nach liegen die Bürgerdemokraten mit 35 Pro-
zent zum ersten Mal seit etwa zwei Jahren wie-
der auf Platz eins, die Sozialdemokraten mit
30 auf Platz zwei. Die Kommunisten würden mit
16 Prozent drittstärkste Kraft. Christdemokraten
und Grüne würden mit Werten knapp über der
Fünfprozent-Hürde ebenfalls ins Parlament ein-
ziehen. „TOP 09" hingegen bekäme laut CVVM
nur zwei Prozent.

Auch Klaus erwägt
Parteigründung

Auch der tschechische Staatspräsident Vac-
lav Klaus (68) hat Ambitionen auf etwas Neues.
Er schließt nicht aus, nach dem Ende seiner
zweiten Amtszeit im Jahr 2013 eine neue politi-
sche Partei zu gründen. Dies könnte gesche-
hen, wenn sich die konservative Demokratische
Bürgerpartei (ODS), die er 1991 gegründet
hatte und im Jahr 2008 verließ, nicht in eine von
ihm gewünschte Richtung bewegen würde, er-
klärte Klaus in einem Interview mit der tschechi-
schen Tageszeitung „Pravo".

CEZ stoppt Temelin-Gegner mit
pikantem Vergleich: Präzedenzfall?

„Ich war bereit, denen möglichst viele Proble-
me zu machen, aber als Einzelperson kann ich
wenig tun" — Josef Vesely hat kapituliert. Der
61jährige ist zwar nun um eine Stange Geld rei-
cher, aber um eine Illusion ärmer. Der Österrei-
cher hatte sich mit dem Betreiber des süd-
böhmischen AKW Temelin, dem staatlichen
Energiekonzern CEZ, angelegt und dabei einen
beachtlichen Trumpf in der Hand: Ihm gehörte
nämlich mitten auf dem AKW-Gelände, dort wo
die CEZ zwei neue Reaktoren errichten will, ein
winziges Grundstück.

Ganze fünfeinhalb Quadratmeter ist es groß.
Eigentlich waren es ja 10 Hektar, die Vesely von
seinem Vater geerbt hatte, ehe er 1971 aus der
CSSR geflohen und 1974 österreichischer
Staatsbürger geworden ist. Wegen Republik-
flucht wurde er aber in Abwesenheit zu zweiein-
halb Jahren Haft und zum Verlust seines Eigen-
tums verurteilt. Obwohl inzwischen rehabilitiert,
verweigert der tschechische Staat die Rück-
gabe des Eigentums.

Den Tschechen ist aber ein Fehler passiert:
Die CEZ hat Veselys Mutter mehrere Grund-
stücke abgekauft, aber auf eine Fläche von
56 Quadratmetern mitten auf dem AKW-Gelän-
de vergessen. Nach dem Tod der Mutter erbte
Vesely ein Zehntel davon, also fünfeinhalb Qua-
dratmeter. „Mein Anteil ist kleiner als mein Ba-
dezimmer, aber das änderte nichts daran: Ei-
gentum ist Eigentum", so Vesely, dem durch
diesen Grundbesitz schon 2006 Parteienstel-
lung im Genehmigungsverfahren für das Atom-
müllzwischenlager beim AKW zugekommen
war. Verhindert hat er es zwar nicht, aber ganz
unbedeutend war sein Einspruch auch nicht:
„Ich habe den Bau des Lagers um zwei Jahre
verzögern können", so Vesely gegenüber der
Tageszeitung NEUES VOLKSBLATT.

Auch jetzt könnte er sich wieder als Stachel
im Fleisch der Atomlobby betätigen. Bei der
UVP für den Bau von zwei neuen Blöcken in

Temelin würde ihm wieder Parteienstellung zu-
kommen. Er könnte ein harter Brocken sein.
Denn eine Enteignung wäre nach tschechi-
schem Recht nicht möglich, da Temelin einer
Aktiengesellschaft gehört. Und eine solche
kann keine Enteignung erwirken. Das braucht
die CEZ aber nun auch nicht mehr. Denn das
Minigrundstück gehört inzwischen ihr. Weil er
sich im Kampf um seine Gründe und gegen
Temelin von Österreich im Stich gelassen fühl-
te, hat sich Vesely mit CEZ außergerichtlich
verglichen. Über die Details wurde Stillschwei-
gen vereinbart, aber mehr als den Preis für fünf-
einhalb Quadratmeter Grund hat Vesely be-
kommen. Der Deal, so Vesely: „Ich habe gesagt
(zur CEZ, Anm.), ich verkaufe Ihnen dieses
(kleine) Grundstück und Sie bezahlen mir das,
was mir vor dreißig Jahren gestohlen wurde."
Die CEZ kaufte also fünfeinhalb Quadratmeter
zum Preis von zehn Hektar.

Eigentlich hätte der Exil-Tscheche noch ganz
gern weiter gegen das AKW gekämpft: „Ich war
dagegen, hätte den Kampf bis zum bitteren
Ende geführt, aber nachdem von Österreich
keine Hilfe kam, habe ich das auf diese Weise
beendet." Von Schweigegeld will Vesely nicht
sprechen, denn er habe ja nur eine Entschädi-
gung für das erhalten, was ihm gehört habe. '

Der Fall hat einen weiteren interessanten
Aspekt: Strengstes Stillschweigen hat CEZ mit
Vesely vereinbart. Dabei geht es wohl weni-
ger um die Vermeidung von Publizität für die
pikante Art und Weise, wie ein Atomgegner zum
Schweigen gebracht wurde. Daß CEZ auf
die Überzeugungskraft pekuniärer Argumente
setzt, weiß man in Südböhmen ohnehin aus

vielfacher Erfahrung. So manche Gemeinde hat
auch gern zugegriffen, wenn CEZ den Geldkof-
fer aufmachte.

Das Stillschweigen über den Deal mit Vesely
liegt vielmehr im Interesse des CEZ-Mehrheits-
eigentümers, also des tschechischen Staates.
Denn damit könnte ein Präzedenzfall geschaf-
fen worden sein, an dem zwar - weil es um
einen außergerichtlichen Vergleich geht - nicht
juristisch, aber politisch eingehakt werden
könnte. Denn erstmals hat ein Ausländer, der
aufgrund der tschechischen Restitutionsgesetz-
gebung eigentlich gar keinen Anspruch auf
die Rückgabe von konfisziertem Eigentum hat,
eine Entschädigung erhalten. Veselys Wiener
Rechtsanwalt Hans Otto Schmidt zur „Sudeten-
post": „Uns ist es gelungen, einen Vergleich mit
CEZ herbeizuführen. Ich vertrete die Rechtsan-
sicht, daß das über den Einzelfall hinausge-
hend Bedeutung hat, weil, soweit überblickbar,
hier die Tschechen erstmals eine Entschädi-
gung für enteignetes Liegenschaftseigentum
bezahlt haben. Ich meine, daß diese Rechts-
grundsätze auch auf die Sudetendeutschen an-
wendbar sind."

In Österreich leben viele ehemalige tsche-
choslowakische Staatsbürger, die inzwischen
österreichische Staatsbürger und damit von
jeglicher Wiedergutmachung ausgeschlossen
sind. Gegen sudetendeutsche Ansprüche hat
man zwar mit den Stichtag „25. Februar 1948"
eine weitere Sicherung eingebaut, aber wenn
der Geist erst einmal aus der Flasche ist...

Kein Wunder also, daß Prag den „Fall Ve-
sely" nicht an die große Glocke gehängt sehen
will.

Fortsetzung von Seite 1
gewesen, wäre Tschechien schon einmal
gar nicht so einfach in die EU gekommen.
Und die Prager Regierung müßte, wann
immer sie das Wort Restitution in den
Mund nimmt, fürchten, sofort auch nach
dem Eigentum der Sudetendeutschen ge-
fragt zu werden. Solange, bis es auch in
diesem Bereich ernsthafte Bemühungen
um eine Wiedergutmachung gibt.

IN WENIGEN TAGEN wird sich das neue
EU-Parlament konstituieren. Es agiert auf
der schwachen Basis einer erschreckend
niedrigen Wahlbeteiligung. Das Bekenntnis
zu früheren Beschlüssen und damit auch
zur vor zehn Jahren beschlossenen Auffor-
derung nach einer Aufhebung der BeneS-
Dekrete könnte ein Schritt sein, vom Wahl-
volk wieder ernstergenommen zu werden.
Oder soll in Europa weiter das von Tsche-
chien kultivierte Motto gelten: Frechheit
siegt!?

Prag rechnet mit
Raketenabwehr

Tschechien erwartet nicht, daß das Projekt
des amerikanischen Raketenabwehrsystems
gestoppt wird. Der tschechische Verteidigungs-
minister Martin Barták sagte kürzlich, die USA
werden die Analyse technischer und finanzieller
Aspekte des Raketenabwehrsystems bis zum
Ende dieses Jahres ausarbeiten. Die Resultate
würden, so Barták zeigen, wie die Verhandlun-
gen über den Aufbau des Systems weitergeführt
werden. Barták traf am Rande der NATO-Sit-
zung in Brüssel mit seinem amerikanischen
Amtskollegen Robert Gates zusammen. Der
tschechische Verteidigungsminister informierte
Gates unter anderem darüber, daß das Über-
gangskabinett von Jan Fischer keine Schritte
bezüglich der Raketenabwehr plant. Den Ver-
trag über die Stationierung eines Raketenab-
wehrradars in Tschechien hatte bereits das Ka-
binett Topolánek mit den USA voriges Jahr un-
terzeichnet.

Parlament gegen
Rauchverbot

Tschechien wird wahrscheinlich kein striktes
Rauchverbot in Restaurants einführen. Das
Abgeordnetenhaus entschied sich dafür, den
tschechischen Restaurantbetreibern weiterhin
freizustellen, ob sie in ihrem Betrieb das Rau-
chen verbieten wollen oder nicht. Neu ins Anti-
Rauchergesetz aufgenommen wurde nur, daß
Raucher- wie Nichtraucherrestaurants durch ein
Zeichen am Eingang kenntlichgemacht werden
müssen. Die Gesetzesnovelle muß nun noch
der Senat als Oberhaus des tschechischen Par-
laments beurteilen und von Staatspräsident
Vaclav Klaus unterschrieben werden.

689 Tschechen
in Auslandshaft

Insgesamt 689 tschechische Staatsbürger sit-
zen in Haft oder Untersuchungshaft in auslän-
dischen Gefängnissen. Diese Zahl hat das
Außenministerium in Prag für Ende Dezember
vergangenen Jahres ermittelt, wie kürzlich mit-
geteilt wurde. Vergleichszahlen von 2007 gibt
es nicht. Dennoch nannte der tschechische
Außenminister Jan Kohout die Zahlen alarmie-
rend. Sein Ministerium appelliere immer wieder,
die Gesetze der Reise- oder Gastländer zu
respektieren, so Kohout. Die meisten Tsche-
chen sind in Österreich (156) inhaftiert, an zwei-
ter Stelle ist Spanien (91) und auf dem dritten
Rang Deutschland (77).

Kunstrestitution nicht nur in Österreich!

Bürobetrieb in der
Bundesgeschäftsstelle

Während der Urlaubszeit ist vom 29. Juni
bis 12. Juli und vom 3. bis 16. August jeden
Mittwoch von 9 bis 12 Uhr nur ein Journal-
dienst eingerichtet.

Telefon-Anrufbeantworter (01 / 718 59 19)
und Faxgerät (01 / 718 59 23) sind durch-
laufend empfangsbereit, oder senden Sie
uns ein E-mail - office ©Sudeten.at

Der Verband der Volksdeutschen Lands-
mannschaften Österreichs (VLÖ) im „Haus der
Heimat" in Wien nimmt die Novelle des öster-
reichischen Restitutionsgesetzes zum Anlaß,
um die Regierungen, aus deren Ländern die
deutschen Volksgruppen nach Ende des Zwei-
ten Weltkriegs mit Gewalt enteignet und vertrie-
ben wurden, aufzufordern, das österreichische
Restitutionsmodell genau zu studieren.

Wenn Bundesministerin Claudia Schmied
(SPÖ) in einer Presseaussendung meinte, daß
Restitution eine historische Pflicht ist, der die
Republik Österreich nachkommen muß, ist „das
für Prag, Preßburg, Laibach, Agram und Bel-

grad ein deutliches Signal zum Handeln ", meint
Rudolf Reimann als Bundesvorsitzender des
VLÖ. „Es kann nicht sein, daß immer nur bei
NS-Raubkunst nach Restitution gerufen wird,"
kritisiert Reimann.

Gerhard Zeihsei, Bundesobmann der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft in Österreich
(SLÖ), weist darauf hin, daß sich in den tsche-
chischen Museen und Galerien bis heute eine
Unmenge an Kunstgegenständen befinden, die
den ehemals deutschen Besitzern 1945 auf
Grund der Beneè-Dekrete ohne jeden Anspruch
auf eine angemessene Gegenleistung wegge-
nommen worden sind. „Hier wird in Europa wie-

der einmal mit zweierlei Maß gemessen", em-
pört sich Zeihsei, der die Regierungen in Tsche-
chien und der Slowakei auffordert, ein Kunst-
rückgabegesetz nach österreichischem Vorbild
in Kraft zu setzen, das eine Restitution von
Kunstgegenständen möglich macht. „Hier zeigt
sich auch der wahre Charakter der Beneé-
Dekrete", erklärt Zeihsei abschließend: „Wenn
Prag behauptet, daß eine Aufhebung aus ver-
fassungsrechtlichen Gründen nicht möglich ist,
so stimmt das nicht. Es geht darum, die Raub-
politik von 1945 mit den BeneS-Dekreten abzu-
sichern. Und nur deshalb mauert man in Prag
und Preßburg gegen eine Aufhebung."
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Oberösterreichs Landeshauptmann Pühringer bei Vertriebenen-Erinnerungstag in Linz:

„UNRECHT MUSS BESEITIQT WERDEN !"
Obwohl es einer der ersten sonnigen Tage

dieses Spätfrühlings war, hatte sich das Große
Haus im Linzer Landestheater am 13. Juni voll
gefüllt mit Vertriebenen nicht nur der Erlebnis-,
sondern erfreulicherweise auch Vertretern der
Enkel- und teils sogar Urenkelgeneration der
Sudetendeutschen, Siebenbürgersachsen, Do-
nauschwaben, Buchenlanddeutschen und Kar-
patendeutschen. Auch die Politik zeigte beim
zweiten Erinnerungstag der Heimatvertriebenen
in Oberösterreich Flagge: Landeshauptmann
Josef Pühringer (ÖVP), der schon beim ersten
Tag der Heimatvertriebenen vor einem Jahr
gesprochen hatte, bezeugte einmal mehr seine
Solidarität mit den Vertriebenen. Auch die Ver-
triebenensprecher (fast) aller Parteien - Norbert
Kapeller (ÖVP), Marianne Hagenhofer (SPÖ),
Manfred Haimbuchner (FPÖ), Rainer Widmann
(BZÖ) - waren vertreten. Nur die Grünen setz-
ten sich durch Abwesenheit einmal mehr dem
Verdacht aus, es mit ihrem menschenrechtli-
chen Engagement nur dann ernstzunehmen,
wenn es nicht um die Belange von Heimatver-
triebenen geht.

Nicht zu Unrecht hatte die heuer mit ihrem
Landesobmann Peter Ludwig für die Organisa-
tion dieses Erinnerungstages verantwortlich
zeichnende Sudetendeutsche Landsmann-
schaft das renommierte Theater in der Landes-
hauptstadt als Veranstaltungsort gewählt.
Schließlich war der politische Anspruch, der von
so einem Gedenktag auch ausgehen muß, in
ein anspruchsvolles Kulturprogramm eingebet-
tet. Ludwig, dem der Landeshauptmann an
diesem Tag gleich coram publicum zu seinem
66. Geburtstag gratulieren konnte, betonte in

In seinen Händen lag die Verantwortung für
die Organisation und die Ausrichtung die-
ses Erinnerungstages: SLOÖ-Landesob-
mann Peter Ludwig bei seiner Begrüßung.

seiner Begrüßung, daß die Ausrichtung der
Veranstaltung heuer dem böhmisch-mähri-
schem, dem Kulturraum des Sudetenlandes,
gewidmet ist und auch vor dem Hintergrund
„Linz 09 - Kulturhauptstadt Europas" als Bei-
trag der oberösterreichischen Landsmann-
schaften und Vertriebenenverbände zu sehen
ist. Im Mittelpunkt des Programms stand die
Aufführung des Schauspieles „Der Ackermann
aus Böhmen", von Johannes von Saaz, unter
der Regie von Daniel Gollme. Weiters konzer-
tierte das Symphonieorchester „Christkönig
Linz", unter der Leitung von Eduard Matscheko,
mit Stücken von Franz Schubert, „Deutsche
Tänze" und der „Moldau" von Smetana - auch
ein Film „Sind Sie Oberösterreicher?" hat
großen Anklang gefunden. Der kulturelle Hin-
tergrund des Sudetenlandes wurde im Festvor-
trag von Univ.-Prof. Reinhard Heinisch in tref-
fender Weise einem interessierten Publikum
vermittelt.

Den politischen Höhepunkt des Tages bildete
freilich die Rede des Landeshauptmannes, die
wir hier in leicht gekürzter Form im Wortlaut
wiedergeben: „Seit dem letzten Jahr steht ein
Tag un Jahr im Zeichen der Heimatvertriebe-
nen. Im Zeichen Ihrer Geschichte, im Zeichen
des Unrechts, das Ihnen angetan wurde, im
Zeichen Ihres Gedenkens an die Opfer, die die-
ses Unrecht gefordert hat, aber auch im Zei-
chen Ihrer Leistungen für Oberösterreich und
im Zeichen Ihrer wertvollen kulturellen Beiträge
für unser Land.

Mit diesem Tag soll deutlich werden, daß Hei-
matvertriebene eine Erinnerungsgemeinschaft
sind, aber auch eine Leistungsgemeinschaft,
der Oberösterreich viel zu verdanken hat. Es
ringt Respekt ab, was die Heimatvertriebenen
geleistet haben.

Ich habe im letzten Jahr am ersten Erinne-
rungstag der Heimatvertriebenen in Oberöster-
reich den Schwerpunkt meines Referats auf die
ökonomischen Leistungen der Heimatvertrie-
benen für den Wirtschaftsraum Oberösterreich
gelegt. Passend zum Kulturhauptstadtjahr
2009 möchte ich heuer auf die kulturellen Lei-
stungen der Heimatvertriebenen eingehen.

Sie haben mittlerweile einen festen Platz und
hohen Stellenwert im Kulturland Oberöster-
reich. Denn die Volkskultur ist ein wichtiges Bin-
deglied zwischen der Region und globaler Welt.
Sie ist kein Gegenpol zu Österreich oder Euro-
pa, sondern vielmehr ein wichtiges Merkmal
einer Region oder einer Gemeinschaft.

Gerade bei den Heimatvertriebenen gibt es
kein Fest ohne Musik, ohne Gesang oder ohne
Tracht. Das gehört zum Wertvollen und Bewah-
renswerten in unserem Land.

Volkskultur heißt Wurzeln haben. Wer Wur-
zeln hat, kann auch wachsen. Daher freut es
mich ganz besonders, daß viele junge Men-
schen aktiv in Ihrer Volkskultur tätig sind.

Die Lebendigkeit unserer Volkskultur ist auf
das Ehrenamt gebaut. Ehrenamtliches Enga-
gement führt so nachhaltig und beständig zum
Ziel eines besseren Zusammenlebens. Ehren-
amtlich engagierte Menschen in der Volkskultur
leben uns vor, daß eine Gesellschaft mehr ist,
als das Nebeneinander individueller Interes-

sen. Ich danke Ihnen daher an dieser Stelle für
Ihre vielen wertvollen Beiträge zur kulturellen
Vielfalt in diesem Land.

Wir Oberösterreicher sind den Heimatvertrie-
benen für ihre wirtschaftlichen und kulturellen
Leistungen zu Dank verpflichtet und verstehen
uns daher auch als ihre Stimme in Europa. Wir
werden daher weiter darauf drängen, daß der
Satz „Unrecht verjährt nicht, Unrecht muß be-
seitigt werden" in der Europäischen Union un-
eingeschränkte Gültigkeit hat. Dieses Anliegen
muß auch auf die Tagesordnung des kürzlich
neugewählten Europäischen Parlaments. Ober-
österreich wird weiter jede Gelegenheit nutzen,
um darauf hinzuweisen, daß die Vertreibung
und Enteignung der Volksdeutschen aus ihrer
Heimat in Mittel- und Südosteuropa zu den
großen Unrechtakten gehört, die in diesem
Kontinent im vergangenen Jahrhundert passiert
sind. Die Spuren des Unrechts müssen besei-
tigt werden. Wir verlangen von den offiziellen
Stellen in den betroffenen Staaten auf ange-
messene Weise das Eingeständnis von Schuld
und Unrecht. Nur so können Wunden heilen.

Das geht an die Adresse all jener in Mittel-
und Osteuropa, die nach wie vor dazu nicht die
Kraft aufbringen und sich hinter der sogenann-
ten „Nachkriegsordnung" verstecken. Sie über-
sehen dabei, daß es diese Nachkriegsordnung
gar nicht mehr gibt. Und daß es ein großes
Glück für die Tschechen, die Serben und die
Kroaten ist, daß genau diese Nachkriegsord-
nung überwunden wurde. Denn ansonsten wür-
den sie immer noch hinter dem Eisernen Vor-
hang leben, ihre wirtschaftliche Talfahrt würde
sich heute noch fortsetzen und sie hätten immer
noch unter den kommunistischen Unterdrük-
kungsregimen zu leiden.

Wir werden heuer im Herbst der Jahrestage
gedenken, an denen die Menschen in Mittel-
und Osteuropa selbst durch friedlichen Protest
eben diese Nachkriegsordnung beseitigt
haben.

Ich rufe von dieser Stelle die Verantwortlichen
in Tschechien und Südosteuropa auf: Beseiti-
gen Sie auch die letzten Reste dieser Nach-
kriegsordnung, entfernen Sie die Unrechtsde-
krete endlich aus Ihrem Rechtsbestand. Damit
das entstehen kann, was wir letztlich alle wol-
len: Ein vereintes Europa, das sich zu gemein-
samen Werten bekennt, in dem aber auch jedes
Volk verübtes Unrecht als Teil seiner eigenen
Geschichte annimmt. Nur so kann Aussöhnung
wirklich gelingen, nur so können wir das Europa
der Zukunft bauen.

Für dieses Europa wurden die Volksdeut-
schen Heimatvertriebenen früh zu Schrittma-
chern. Und zwar bereits zu Zeiten, als die römi-
schen Verträge, der Fall des Eisernen Vorhangs
oder gar die Erweiterung auf das Europa der
27 noch in weiter Ferne lagen.

Bereits im Jahre 1950 haben Sie Ihre große
Vision von der Einheit und Freiheit Europas in
Ihrer „Magna Charta" festgelegt. Sie verpflichte-
ten sich darin, „durch harte, unermüdliche
Arbeit am Wiederaufbau Europas teilzuneh-
men", „alles zu unterstützen, das auf die Schaf-
fung eines geeinten Europas gerichtet ist, in
dem die Völker ohne Furcht und Zwang leben
können".

Die wichtigste Kernaussage ist aber das Ver-
sprechen, „auf Rache und Vergeltung zu ver-
zichten. Dieser Entschluß ¡st uns heilig", heißt
es wörtlich in dieser Magna Charta.

Das macht sie nicht nur zu einem visionären,
sondern auch zu einem historischen Dokument.
Denn damit wurde die Spirale der Gewalt, die
vor allem in der ersten Hälfte des letzten Jahr-
hunderts millionenfaches Leid über diesen Kon-
tinent gebracht hat, gebrochen. Ich begrüße
daher die Initiative, die Volksdeutschen Heimat-
vertriebenen für den Friedensnobelpreis vorzu-
schlagen und freue mich, daß der oberöster-
reichische Abgeordnete im Europäischen Parla-
ment Paul Rübig dieses Vorhaben im Europäi-
schen Parlament weiter verfolgen wird.

Das ausgezeichnete Symphonie-Orchester „Christkönig Linz." Fotos: Land OÖ / Kraml

Gespannt folgten die Zuschauer im Linzer Landestheater dem Stück vom „Ackermann". Landeshauptmann Josef Pühringer: Die Spuren des Unrechts müssen beseitigt werden!
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Von
Gustav
Chalupa

Blamage, chaotisch, mit einem blauen
Auge durchgefallen, kommentiert der tsche-
chische Blätterwald die EU-Präsidentschaft
Prags, während sich die Premiers Fischer
und Topolänek mit einer Riesentorte vor dem
Regierungssitz zu ihrer Arbeit gratulierten!
Auch wenn der Übergangspremier Jan Fi-
scher mit der ihm von den Großparteien vor-
gegebenen Regierungsmannschaft eine bes-
sere Figur gemacht hat als sein über innen-
politische Querelen gestürzte Vorgänger To-
polánek. Selbst Staatspräsident Vaclav Klaus
machte der Bürokrat Fischer einen Strich
durch die Rechnung, der wohl glaubte, sich
an die Spitze der tschechischen EU-Präsi-
dentschaft zu stellen und von dieser Position
aus die EU-Politik weiter unterminieren zu
können. Fischer lehnte Klaus' Absicht, Ver-
günstigungen für Irland von der Zustimmung
des tschechischen Parlaments abhängig zu
machen, glatt ab. Fischer ließ sich von seiner
Funktion als EU-Vorsitzender nicht verdrän-
gen, und das ist bei den wirren innenpoliti-
schen Verhältnissen in Tschechien schon ein
Achtungserfolg.

Als seinen weiteren Erfolg vermerkt „Finan-
cial Times", „daß dem tschechischen Statisti-
ker Fischer die 15 Minuten Ruhm nicht in den
Kopf gestiegen sind"! Der Stop des deut-
schen Verfassungsgerichtshofes für den um-

strittenen Lissabon-Vertrag ohne einschnei-
dende neue Begleitgesetze, die die nationa-
len Rechte des Bundestages und Bundes-
rates bestärken sollen bei gleichzeitiger
Schwächung der Brüsseler Bürokratie, wird
zweifellos Folgen bei allen 27 EU-Staaten
zeitigen.

Auch in Österreich, das ohne Wenn und
Aber bisher allem zugestimmt hat, könnte es
etwas mehr Selbstbewußtsein wecken. Unter
Druck kommt selbst Bundeskanzlerin Angela
Merkel knapp neunzig Tage vor der Bundes-
tagswahl. Dem EU-kritischen Staatspräsiden-
ten Vaclav Klaus wird es schwerfallen, die
klare Haltung des deutschen Verfassungsge-
richtes zu würdigen.

Prager
Blamage

Daß Schweden als nachfolgender EU-Prä-
sident den eigenen Kurs noch während der
tschechischen Präsidentschaft absteckte,
zeigte wiederum, wie gering das Ansehen
Prags und wie unbedeutend dessen Spuren
im Kreise der EU sind. Vaclav Klaus'Attacken
gegen die EU wirken im Vergleich zu dem
gewichtigen Beschluß des Berliner Verfas-
sungsgerichtshofes wie Dampfplauderei!

Anders im Innern Tschechiens, wo sich die
Parteiführungen gegenseitig beschuldigen,
das Ansehen Prags in der Europäischen
Union dauernd beschädigt zu haben, wobei
doch alle bereits auf die kommenden allge-
meinen Wahlen im Herbst abzielen. Die klas-
sische Parteienlandschaft, die sich in den
letzten zwanzig Jahren etabliert hat, wird
durch eine Neugründung gründlich aufge-
mischt. Der vormalige Christdemokrat Miro-
slav KalouSek und der vormalige „grüne"

Außenminister Karel Schwarzenberg haben
eine neue konservative Partei, TOP 09 (tra-
dice, odpovëdnost, prosperità) - Tradition,
Verantwortung, Prosperität - ins Leben geru-
fen. Mit dem „größten Risiko ihrer bisherigen
politischen Karriere" hält die Zeitschrift „Res-
pect" kritisch fest. Selbst der 71 Jahre alte
Schwarzenberg gestand ein, „sein bisheriges
politisches Kapital im Hasard einzusetzen".
TOP 09 definiert sich als universelle Partei,
die gegen eine weitere Verschuldung des
Staates ist, die überfällige Reform des Ge-
sundheitswesens, der sozialen Systeme an-
gehen will, gegen klimatische Veränderungen
ist und für eine Festigung der transatlanti-
schen sowie europäischen Bindungen eintre-
ten wird. Die recht allgemeinen^ Richtlinien
sollen in dem angekündigten Parteiprogramm
dann detailliert werden, was angesichts der
kurzen Zeit bis zu den Wahlen schon riskant
genug ist. Angesprochen soll in der Wähler-
schaft das „konservative Bürgertum" werden,
was immer darunter nach einem vierzigjähri-
gen kommunistischen Zwischenspiel zu ver-
stehen ist; dann die bei den Europawahlen zu
Hause Gebliebenen, sowie die Wähler der
auch in Tschechien abgestürzten „Grünen",
die bereits in Auflösung scheinen. Ob bei der
in Tschechien vorherrschenden Politikver-
drossenheit und Korruption das Versprechen
von TOP 09, „einer guten Verwaltung des
Landes, einer verantwortungsvollen Politik
und Wirtschaft", die Wähler zu den Wahlur-
nen zu bewegen, ausreicht, wird sich zeigen.
Der liberal-konservativen ODS des gestürz-
ten Premiers Topolánek mit der proeuropäi-
schen Orientierung droht eine Schwächung,
während die Sozialdemokraten und Kommu-
nisten, also der Linksblock, offen engere Bin-
dungen zu Moskau anstreben.

Die Herbstwahlen in Tschechien könnten
so zu einer neuen Blamage Prags in der Eu-
ropäischen Union werden.

Konferenz zur Rückgabe von
jüdischem Eigentum in Prag

In Prag beschäftigte sich vergangene Woche
eine Konferenz mit der Rückgabe von jüdi-
schem Eigentum, das während des Zweiten
Weltkriegs enteignet wurde.

Es wurde Bilanz gezogen, welche Schritte im
Hinblick auf Entschädigungen von Opfern und
deren Angehörigen bereits geleistet wurden.
Die Konferenzteilnehmer unterzeichneten auch
die sogenannte Theresienstädter Deklaration,
die unter anderem auch die Restitution des
Privateigentums der Holocaustopfer verlangt.
Die Konferenz war die letzte große Veranstal-
tung im Rahmen der tschechischen EU-Rat-
spräsidentschaft. Sie wurde von dem Holo-
caust-Überlebenden und Friedensnobelpreis-
träger Elie Wiesel eröffnet.

Das Kunstgewerbemuseum in Prag doku-
mentiert in diesem Zusammenhang Raubkunst
aus dem Zweiten Weltkrieg. Welchen Gesamt-
wert die Güter hatten, die den etwa 100.000
Juden weggenommen wurden, kann niemand
mehr schätzen. Einen kleineren Teil machten
Kunstgegenstände aus. Einige dieser Raub-
stücke gelangten in die Sammlungen tschechi-
scher Museen, meist als anonyme Spenden.
Das Kunstgewerbemuseum in Prag hat in den
letzten Jahren mit Hilfe des Zentrums zur Doku-
mentation von Raubkunst des Zweiten Welt-
kriegs erforscht, wem die Gegenstände unsi-

cherer Herkunft in seiner Sammlung gehört ha-
ben. Nun werden die teils wertvollen Stücke wie
etwa Gläser aus der Renaissancezeit oder Por-
zellan zusammen mit Informationen über das
Schicksal der Eigner im Kunstgewerbemuseum
ausgestellt.

Dazu brachte Radio Prag dieses Interview mit
Museumsleiterin Helena Koenigsmarková:

Frau Koenigsmarková, das Kunstgewerbe-
museum in Prag stellt Gegenstände aus, die zur
sogenannten Raubkunst gehören. Diese Ge-
genstände haben also die Nazis ab dem Jahr
1939 von Juden geraubt. Kann man sagen, daß
diese Ausstellung eine ungewöhnliche Angele-
genheit ist, zumindest für tschechische Verhält-
nisse?

„Ja, es ist in jeder Hinsicht eine ungewöhnli-
che Ausstellung. Normalerweise spreche ich
über eine neue Ausstellung mit Begeisterung,
daß wir etwas vorgestellt bekommen, was uns
freut. Diese Ausstellung ist für uns ein bißchen
schwierig. Denn bei diesen Gegenständen hät-
ten wir eigentlich wissen müssen, woher sie
kommen. Doch Jahrzehnte lang haben wir sie
nicht identifiziert gehabt, so wie es jetzt gesche-
hen ist. Und das ist eine lange Geschichte seit
dem Einmarsch in die Sudetengebiet 1938 und
der Okkupation 1939 und natürlich dem, was
nach 1945 und 1948 passiert ist."

Gaddafi und Berlusconi einig:
Entschädigung Vertriebener

Beim Rombesuch des libyschen Diktators
Muammar el Gaddafi erinnerte dieser die Italie-
ner an die faschistischen Verbrechen, als 1931
der Führer des libyschen Widerstandes, Omar
al Muktar, in Ketten gelegt zu der von Mussolini
befohlenen Hinrichtung geführt wurde.

SLÖ-Bundesobmann Gerhard Zeihsei erin-
nert daran, daß Libyen von 1911 bis 1943 eine
italienische Kolonie war. Gaddafi rächte 1971
nach seiner „Großen Revolution" die grausa-
men Verbrechen an libyschen Zivilisten und ver-
trieb die restlichen 20.000 Italiener und be-
schlagnahmte ihr Eigentum.

Im Freundschaftsvertrag vom August 2008
legten Berlusconi und Gaddafi den Streit dar-
über bei, wer wen entschädigen müßte: Mit fünf

Milliarden Dollar wird die libysche Infrastruktur
in den nächsten zwanzig Jahren von Italien
finanziert, darunter auch die Küstenautobahn,
mit der Libyen Anschluß an den Mittelmeertou-
rismus bekommen will. Andererseits erhalten
die italienischen Vertriebenen eine Entschädi-
gung von insgesamt 150 Millionen Euro, verteilt
auf die kommenden drei Jahre!

Dazu erinnert Zeihsei die tschechische Re-
gierung, auch endlich die ungelöste Frage der -
allerdings über 800 Jahre ansässig gewesenen
über drei Millionen Deutsch-Österreicher in
Böhmen, Mähren und Österr.-Schlesien - im
Dialog zu lösen, wenn es ein Diktator - der die
Menschenrechte angeblich mit Füßen tritt und
im eigenen Land kein Parlament kennt, tut!

Wieviele Gegenstände sind denn im kunstge-
werblichen Museum gelandet. Und wann haben
Sie festgestellt, daß es sich um Raubkunst han-
delt und haben dies dann mit den konkreten
Schicksalen der Leute verbunden, die diese
Gegenstände früher besessen haben?

„Diese detaillierte Forschung war wirklich erst
nach 1990 möglich. Da konnten wir uns aber
nur mit den Fällen beschäftigen, die namentlich
bekannt waren, wie die Familie Valdes oder
Moravec und andere weniger bekannte. Sie
konnten wir alle restituieren. Die anderen Fälle
konnten wir nur dank der Zusammenarbeit mit
dem Zentrums zur Dokumentation von Raub-
kunst des Zweiten Weltkriegs rekonstruieren.
Die Mitarbeiter des Instituts hatten Zugang zu
den Archivmaterialien, das war für uns wichtig."

Wieviele Gegenstände haben Sie wirklich als
solche identifiziert die von den Nazis geraubt
wurden?

„Im ersten Schritt sind das ca. 400 Objekte."
Raubkunst haben ja auch sicher andere Mu-
seen in Tschechien in ihren Sammlungen. Wie
stellen sich Ihre Kollegen zu diesem Problem?

„Eigentlich sind wir alle verpflichtet, diese
Forschungsarbeit zu leisten. Nicht in allen Insti-
tutionen geht man damit frei um. Die Fachkräfte
in den Museen arbeiten mit den Objekten nicht
wegen des Ursprungs, sondern um die jeweili-
ge Phase der Kunstgeschichte zu dokumentie-
ren. Deswegen fällt es vielen schwer, diese
Objekte frei als das zu bezeichnen, was sie.
sind. Ich halte dies aber für enorm wichtig."

Industrieproduktion
eingebrochen

Die tschechische Industrieproduktion ist im
April stark eingebrochen. Um mehr als 22 Pro-
zent ging sie im Jahresvergleich zurück. Mit den
Aprilwerten hat sich der Abwärtstrend verstärkt.
Bereits im März waren rund 12 Prozent weniger
Industriegüter produziert worden. Im tschechi-
schen Unternehmenssektor beginne die Krise
erst jetzt, kommentierte die Zahlen der Wirt-
schaftsanalyst Petr Smutny. Erst im Sommer
werde sich zeigen, wie schwer die Krise ist.
Andere Analysten wiesen darauf hin, erst eine
Erholung der deutschen Wirtschaft werde zur
Umkehr der Entwicklung in Tschechien führen.

Bürgermeister
Johannis geehrt

Der Verband der Volksdeutschen Lands-
mannschaften Österreichs (VLÖ) informiert dar-
über, daß Klaus Johannis, Siebenbürger Sach-
se und Oberbürgermeister von Hermannstadt /
Sibiu, am 10. Juni in der österreichischen Bot-
schaft in Bukarest das Große Silberne Ver-
dienstzeichen der Republik Österreich erhalten
hat. Österreich ehrt nach den Worten des öster-
reichischen Botschafters in Rumänien, Martin
Eichtinger, Klaus Johannis für seine Verdienste
um die Vermittlung der österreichischen Kultur
im Europäischen Kulturhauptstadtjahr 2007,
das Hermannstadt / Sibiu ausgerichtet hat. Der
VLÖ gratuliert Klaus Johannis zu dieser Aus-
zeichnung und wünscht dem Vorsitzenden des
„Demokratischen Forums der Deutschen in Ru-
mänien" weiterhin viel Glück bei der politischen
Arbeit. Für den Bundesvorsitzenden des VLÖ,
Rudolf Reimann, ist diese Ehrung durch die
Republik Österreich neuerlich ein Beleg für „die
wertvolle kulturelle und politische Brückenfunk-
tion der deutschen Volksgruppe in Rumänien."

Am Ossiacher See
Gedenkstein entdeckt

Durch Zufall hat SLÖ-Bundesobmann Ger-
hard Zeihsei über einen Gedenkstein, der an
die 14 Millionen Vertriebenen erinnert, in Erfah-
rung gebracht, wer der Stifter war: Dr. Erhard
Wunsch, er wurde 1915 in Laa an der Thaya
geboren, war Zahnarzt in Villach und starb am
25. 5. 2008. Wir haben ein Lichtlein entzündet.
Der Gedenkstein steht in Landskron an der
Ossiacher-See-Süduferstraße.

Für die vielen guten Wünsche
zu meinem Geburtstag

möchte ich mich auf diesem Wege
sehr herzlich bedanken.

Ing. Peter Ludwig

Klaus will der
Letzte sein

Vaclav Klaus will über seine Haltung zum Lis-
sabon-Vertrag als letzter in Europa entschei-
den. Der tschechische Präsident erklärte kürz-
lich, er wolle nicht nur auf das Gutachten des
tschechischen Verfassungsgerichts und das
Referendum in Irland im Oktober warten. Er
wolle zudem auch die Entscheidung des deut-
schen Verfassungsgerichts und die Haltung Po-
lens kennen. Klaus zögert mit der Unterzeich-
nung des Vertrags, obwohl dieser bereits
von den beiden Parlamentskammern gebilligt
wurde. Der Vertrag soll erneut vom tschechi-
schen Verfassungsgericht überprüft werden.
Eine Gruppe von Senatoren bereitete bereits
eine Verfassungsbeschwerde vor.

Euro-Kriterien
nicht erfüllt

Die Tschechische Republik hat im vergange-
nen Jahr zwei von vier Maastricht-Kriterien zur
Einführung des Euro nicht erfüllt. Das geht aus
aktuellen Informationen des Finanzministeriums
hervor. Aufgrund der weltweiten Preissteige-
rungen sowie einiger Regierungsmaßnahmen
hatte Tschechien demnach eine zu hohe In-
flationsrate. Ebenso waren die Wechselkurs-
schwankungen der tschechischen Krone zu
groß. Nach Aussagen tschechischer Finanzex-
perten könnte die Einhaltung der EU-Konver-
genzkriterien im laufenden Jahr an einem zu
hohen Haushaltsdefizit scheitern. Vor allem In-
dustrie und Handel fordern eine schnelle Einr
führung des Euro, um im Export nicht unter den
Kursschwankungen der Krone zu leiden.
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Mit Marienbader Erklärung
Versöhnung auf Abwegen?!

Lob und Tadel für den
tschechischen EU-Vorsitz

Der Sudetendeutsche Tag 2009 zeigte be-
achtliche Reden mit der immer wieder vorgetra-
genen Forderung auf Aufhebung der Bene§-
Dekrete. Manche Zuhörer werden sich vielleicht
die Frage gestellt haben, was denn nachher
komme, wobei zur Orientierung natürlich die
Satzung der SL mit den § 3 c) und d) heranzu-
ziehen wäre: Den Rechtsanspruch auf die Hei-
mat, deren Wiedergewinnung und das damit
verbundene Selbstbestimmungsrecht zu wah-
ren; das Recht auf Rückgabe bzw. gleichwerti-
gen Ersatz oder Entschädigung des konfiszier-
ten Eigentums zu wahren".

Wenigen Teilnehmern in Augsburg wird be-
kanntgewesen sein, daß sich 10 Tage vorher
zwei Dutzend Sudetendeutsche mit einem
knappen Drittel von Tschechen in Marienbad
getroffen haben. Ergebnis war eine „Marienba-
der Erklärung vom 22. Mai 2009", die unten
abgedruckt ist. Der Sudetendeutsche Rat, der
am 20. / 21. Juni ebenfalls in Marienbad tagte,
erörterte die von den Herren Dr. Werner Marzin,
Dr. Alfred Pfeiffer und Albrecht Schläger" initiier-
te Erklärung vom 22. Mai 2009 und ermunterte
alle Beteiligten, diese Initiative mit dem Ziel vor-
anzutreiben, neue Wege zum deutsch-tsche-
chischen Ausgleich auszuloten".

Marienbader
Erklärung 2009

Marienbader Erklärung vom 22. Mai
2009 der Unterzeichner des Forums
Versöhnung 2008 zwischen Sudeten-
deutschen und Tschechen:

Wir Unterzeichner des Forums Versöh-
nung zwischen Sudetendeutschen und
Tschechen zählen überwiegend zu den
letzten Zeitzeugen der Vertreibung von
Menschen aus ihrer Heimat nach dem
Kriegsende wie auch der Untaten des
Nationalsozialismus in den Jahren zuvor.

Es ist unser Bemühen, einen entschei-
denden Beitrag zu leisten, daß nach über
60 Jahren endlich auch Frieden einkehre
im Kernland Europas, im Zentrum einer
alten europäischen Kultur, zwischen Völ-
kern, die über Jahrhunderte in Gemein-
samkeit Großes geleistet haben.

Wir schließen uns all denen an, die auf-
gehört haben mit dem gegenseitigen Auf-
rechnen der Untaten. Wir wollen alle er-
muntern, aufeinander zu hören, miteinan-
der zu reden, und zwar in einem Dialog
aus christlichem Ursprung.

Ehrliches Wollen bedarf keiner umfängli-
chen Erklärung. Ihm genügt der Kernsatz
des christlichen Hauptgebetes, das Vater-
unser: Vergib uns unsere Schuld, wie auch
wir vergeben unseren Schuldigern."

Wir sagen nur das. Das aber bewußt
ohne Wenn und Aber. Wir wollen das auch
mit allen notwendigen Konsequenzen
menschlichen Handelns und Verhaltens
begleiten. An die Stelle von Anspruchden-
ken soll Großmut treten, und zwar auf bei-
den Seiten.

Aus solcher Versöhnung folgt dann die
Pflicht, auf die Beseitigung von Belastun-
gen der jeweils anderen Seite hinzuwirken,
mit dem Ziel, auch dauerhaften Rechtsfrie-
den zu erreichen.

Und wir sagen dies auch in Ehrfurcht vor
den vielen unschuldigen Opfern, die Krieg,
Besetzung und Vertreibung gefordert ha-
ben. Sie sind keineswegs vergessen.

Es wird auch in deren Sinne sein, daß
wir Überlebenden uns ein für allemal die
Hand zum Friedensschluß reichen. Damit
fänden dann auch ihre Opfer noch einen
späten Sinn. Möge so auch in unseren Hei-
matländern ein dauerhafter Frieden ein-
kehren! Die Unterzeichner

Interessante Reisen
KBW Katsdorf zum sechzehnten Mal in die
Westukraine: „Auf verwehten Spuren der
k.u.k. Monarchie" - vom 14. bis 23. August
2009, Preis: Euro 880,-.
„Mähren zwischen Altvater und Rade-
gast" - 16. bis 20. September 2009, Preis:
Euro 440,-.

Auskunft und Programme: Ing. Franz Gindl-
strasser, Tel.-Nr.: 0 72 35 / 88 0 46.

Gerade dazu kann man erhebliche Zweifel
anmelden, abgesehen davon, daß der Text mit
den Zielen der SL-Satzung nicht in Übereinstim-
mung steht. Das Vorgehen erinnert an eine Lau-
datio, die der Geistliche Beirat der Ackermann-
Gemeinde, Monsignore Anton Otte, Anfang des
Jahres 2009 in Prag gehalten hatte. Nach der
„Sudetendeutschen Zeitung" vom 20. März
2009 hatte Otte zu einer „real-utopischen Visi-
on" ausgeführt: „Die Sudetendeutschen verge-
ben den Tschechen expressis verbis die Vertrei-
bung und alles, was damit zusammenhängt. Und
die Tschechen vergeben expressis verbis den
Sudetendeutschen die Mitschuld an München
und alles, was damit zusammenhängt."

Es wäre an der Zeit, diesen substanzlosen,
aber anmaßenden Versöhnungsbemühungen
einen Riegel vorzuschieben. Noch immer sind
die Folgen des Völkermordes der Vertreibung
mit 240.000 Opfern und einer totalen Vermö-
genskonfiskation nicht geheilt. Einer Versöh-
nung müßte zunächst einmal eine Annäherung
der sudetendeutschen und tschechischen Seite
vorangehen, bei der die Wiedergutmachungs-
leistungen der Bundesrepublik Deutschland
nach 1949 als Vorbild für das weitere Vorgehen
zu gelten hätten. Von Roland Schnürch

Nach dem Ende der tschechischen EU-Rats-
präsidentschaft per 30. Juni wird Bilanz ge-
zogen über die halbjährige Amtsführung. Die
Tschechen seien gute Organisatoren und hätten
ebenso viele gute Diplomaten und Staatsbeam-
te in ihren Reihen. Enttäuscht hätten jedoch die
Politiker. Zum einen, weil es der Regierung von
Mirek Toplánek nicht gelungen sei, einen Nicht-
angriffspakt mit der Opposition für die Zeit der
Präsidentschaft auszuhandeln, und zum ande-
ren, weil auch der Opposition das Image des
Landes im Ausland scheinbar völlig egal ge-
wesen sei. Auf diese Kurzform läßt sich der
hauptsächliche Eindruck von Analytikern und
einer ganzen Reihe von EU-Politikern über die
tschechische Amtsführung zusammenfassen.

Lobende Worte fand dagegen Frankreichs
Staatschef Nicolas Sarkozy zum Regierungs-
chef Jan Fischer. „(Jan) Fischer hat seine Arbeit
sehr gut erledigt, in einem spannungsfreien

Klima. Er ¡st ruhig und gelassen. Was davor
war, habe ich schon wieder vergessen. Die
tschechische (EU)-Ratspräsidentschaft endet
gut", sagte Sarkozy. Bekanntlich ist mitten in der
Ratspräsidentschaft die tschechische Regie-
rung von Mirek Topolänek gestürzt. Trotzdem ¡st
das EU-Werk weitergelaufen.

Der tschechische Präsident Vaclav Klaus
blieb unterdessen seiner Rolle als EU-Kritiker
treu: Er hat die Europäischen Union für ihre Ent-
scheidung kritisiert, Mitgliedsland Irland vor
einem zweiten Referendum zum Lissabon-Ver-
trag mehrere Zugeständnisse machen zu wol-
len.

Die Sonderregelungen für Irland stellen eine
Änderung des EU-Reformvertrages dar, und
wenn die EU-Politiker etwas anderes behaup-
ten, dann sei das töricht und dumm, so Klaus.
Das Vorgehen der Union in dieser Frage sei
„lächerlich und unwürdig", sagte Klaus.

BdV-Steinbach begrüßt das
Wahlprogramm der Union

In Marienbad, von links: Weihbischof Ger-
hard Pieschl, Karl Nausch, Familie Zeihsei.

Die Präsidentin des Bundes der Vertriebe-
nen, Erika Steinbach (CDU), begrüßt, daß in
dem von CDU / CSU zum Auftakt des Wahl-
kampfes vorgestellten Regierungsprogramm
2009 bis 2013 wichtige Anliegen der Vertriebe-
nen, Aussiedler und Spätaussiedler berücksich-
tigt worden sind. So halten CDU / CSU daran
fest, „daß die Verbände der deutschen Heimat-
vertriebenen über ihre Vertretung im Rat der
Stiftung .Flucht, Vertreibung, Versöhnung'
selbst entscheiden können". Neben dem klaren
Bekenntnis zum kulturellen Erbe der Vertriebe-
nen und der Fortsetzung der Förderung ihrer
Kulturarbeit wird auch zur aktuellen Diskussion
zum Thema „Steueridentifikationsnummern",
die Forderung des Bundes der Vertriebenen
berücksichtigt „bei der Personenstands- und
melderechtlichen Erfassung der Geburtsorte
von Vertriebenen die völkerrechtliche Position

Haimbuchner: Tito-Ehrung
Affront gegen Vertriebene!

„Die Benennung einer Straße in Laibach nach
dem jugoslawischen Diktator Tito ist ein Affront
gegenüber den Opfern des Tito-Regimes, vor
allem ein Schlag ins Gesicht der Heimatvertrie-
benen. Trotz der bereits geübten Kritik der Ver-
triebenenverbände an dieser Vorgehensweise
hält Slowenien an seinen provokanten Plänen
fest," empört sich der FPÖ-Vertriebenenspre-
cher Manfred Haimbuchner.

„Die FPÖ fordert den zuständigen ÖVP-Au-
ßenminister Spindelegger auf, endlich etwas zu
unternehmen und sich für die Interessen der
Vertriebenen einzusetzen. Von der ÖVP sind
immer nur schöne Worte zu hören, aber sie

handelt nur im Interesse der EU und der ideo-
logischen Brandstifter auf slowenischer und
tschechischer Seite," so der FPÖ-Vertriebenen-
sprecher weiter.

„Die Greueltaten des Tito-Regimes werden
durch das offizielle Slowenien verharmlost und
die linken Gutmenschen und die ÖVP lassen
diese Herabwürdigung der Vertriebenen auch
noch zu. Die Vertriebenen und ihre Nachkom-
men sind treue, anständige Bürger der Republik
Österreich und haben mit Fleiß am Wiederauf-
bau unserer Republik entscheidend mitgewirkt.
Eine derartige Behandlung haben sich die Ver-
triebenen nicht verdient", schloß Haimbuchner.

TV-Tips: Wiedersehen in Böhmen
Zwei Lebenswege (SWR)

Das Haus, in dem Isa Engelmann aufgewach-
sen ist, hat noch immer ein grünes Dach. Doch
ihre verlorene Kindheit findet sie dort nicht
mehr. Auf der Suche nach ihren Wurzeln ist Isa
Engelmann in die böhmische Stadt Reichen-
berg zurückgekehrt. Die Menschen, die im heu-
tigen Libérée leben, sprechen jedoch nicht ihre
Sprache, sondern Tschechisch. Vieles hat sich
seit dem Zweiten Weltkrieg verändert. Auch die
Synagoge gibt es nicht mehr. An ihrer Stelle ist
ein modernes Bethaus entstanden, in dem die
jüdische Tradition weiterlebt.

Auch Edita Weitzenová konnte ihre Heimat
nicht vergessen. Sie gehört zu den Überleben-
den des Holocaust. Nach dem Krieg ist sie nach
Reichenberg / Libérée zurückgekehrt und hat
dort wieder ein Zuhause gefunden.

Zwei Frauen, zwei ganz unterschiedliche Le-
benswege, zwei Blicke auf dieselbe Stadt. Der
Film erzählt die Geschichten von Isa, die mit
ihrer Familie 1946 vertrieben wurde, und von
Edita, die als Jüdin bereits 1938 vor den deut-
schen Besatzern fliehen mußte. Und er erzählt
die Geschichte einer ungewöhnlichen Begeg-
nung. Dabei enthält sich der Film jeden Kom-
mentars und folgt allein den Erzählungen der
beiden Frauen. Ihre Erinnerungen strukturieren

die gegenwärtigen und vergangenen Bildwel-
ten. Aktuelle Aufnahmen verschmelzen mit zum
Teil noch nie gezeigtem Archivmaterial.

Die Prager Filmemacherin Blanka Závitkovs-
ká hat die beiden Frauen mit der Kamera be-
gleitet. Entstanden ist dabei ein einfühlsames
und bewegendes Doppelporträt. Zwei Persön-
lichkeiten treffen mit gänzlich unterschiedlichen
Erfahrungen aufeinander und beginnen das
Wagnis, sich für die Gefühle und Erlebnisse der
anderen zu öffnen. Nur allmählich gelingt es
ihnen, Mißtrauen und Vorurteile zu überwinden.
Die Stadt Libérée, auf Deutsch Reichenberg,
wird dabei zum Ort einer vorsichtigen Annähe-
rung.

Isa Engelmann - die in Italien lebt - arbeitet
aktiv als Dolmetscherin bei der „Europäischen
Union der Flüchtlinge und Vertriebenen (EUFV)"
in Triest mit.

Die Sendung ist am Dienstag, 7. Juli, 22.45 -
23.45 im SWR zu sehen.

Hessen, 14. Juli, 14.25 Uhr: „An den Ufern
der Save". Eine Flußlandschaft in Kroatien.

Phoenix, 16. Juli, 22.15 Uhr: „Die Gustloff".
TV-Kriegsdrama, Teil I (D 2008).

Phoenix, 16. Juli, 23 Uhr: „Die Gustloff".
TV-Kriegsdrama, Teil II (D 2008).

Deutschlands (zu) wahren." Mit den Aussagen
„Das Recht auf die Heimat gilt - Vertreibungen
jeder Art müssen international geächtet und ver-
letzte Rechte anerkannt werden", zeige die
CDU / CSU, so Steinbach, daß sie fest zu ihren
Grundwerten steht.

Auch für die Aussiedler und die in den Hei-
mat- und Siedlungsgebieten verbliebenen Deut-
schen gibt die CDU / CSU ein klares Bekenntnis
ab. So hält sie auch weiterhin am pauschalen
Kriegsfolgenschicksal für die Deutschen aus
Rußland fest und unterstützt deren Aufnahme
und Eingliederung.

Insgesamt fänden sich laut Steinbach in die-
sem Regierungsprogramm „unsere wichtigsten
Anliegen wieder". Dies sollte beispielhaft für an-
dere Parteien auch gelten, denn die Vertriebe-
nen hätten die Solidarität des ganzen deut-
schen Volkes verdient.

Karlsbad - Weltbad
im Spiegel der Zeit

Ausstellung in der Wandelhalle der
Kuranlagen Bad Reichenhall

22. September bis 12. Oktober 2009

Eröffnung 21. September um 18 Uhr

Brunn: Polizisten
unter Verdacht

Mehrere Polizeibeamte aus Brunn stehen
unter dem Verdacht, schwerwiegende Strafta-
ten begangen zu haben. Das gab kürzlich ein
Sprecher der regionalen Polizeibehörde in
Brunn bekannt. Zuvor waren bei den Verdäch-
tigen Hausdurchsuchungen durchgeführt wor-
den. Dabei seien auf Straftaten hinweisende
Gegenstände gefunden worden, die jetzt von
der Kriminalpolizei untersucht würden, ergänzte
der Sprecher. Die Spekulation, daß drei der ver-
dächtigen Polizisten einer extremistischen Be-
wegung angehören, wollte der Sprecher jedoch
nicht bestätigen.

Benes-Gedenkstätte
wieder geöffnet

Nach dreijähriger Rekonstruktion ist kürzlich
die Edvard-Benee-Gedenkstätte im südböhmi-
schen Alttabor (Sezimovo Usti) erneut für Besu-
cher geöffnet worden. Zentraler Bestandteil der
Gedenkstätte ist eine Villa, in der BeneS einen
Großteil seines Lebens verbracht hat. Es war
der letzte Wille seiner Gattin Hana, daß die Villa
auch nach ihrem Tod für die Öffentlichkeit zu-
gänglich sei. An dem Gedenkakt am 125. Ge-
burtstag BeneS' nahm auch der tschechische
Premier Jan Fischer teil.
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DDr. Alfred Oberwandling - 80
Es ist ja kaum zu glauben, wie die Zeit

dahingaloppiert. Unser Landsmann Alfred
Oberwandling feiert den runden Achtziger,
eine Wegmarkierung, die er mit regem Gei-
ste und einer bemerkenswerten Schaffens-
kraft erreicht hat.

Er zählt, das kann man mit Fug und Recht
behaupten, zu den Stützen der SL Ober-
österreich, als stellv. Landesobmann und
somit Mitglied des Vorstandes. Vor allem
aber auch vor dem Hintergrund gesehen, zu
historisch-heimatpolitischem Themen Be-
achtliches geleistet zu haben. In diesem
Zusammenhang bedarf es der notwendigen
Erwähnung, daß vor allem die Herausgabe
der vierhundert Seiten unfassenden Doku-
mentation: „Sudetendeutsche in der Wirt-
schaft Oberösterreichs nach 1945" als eines
seiner größten Verdienste anzusehen ist.

In gleicher anerkennender Weise ist auch
seine Funktion als Obmann des Sudeten-
deutschen Pressevereines und der „Sude-
tenpost" hervorzuheben, die er seit einigen
Jahren mit beachtenswerter Agilität ausübt.

Wir bedanken uns für sein Schaffen und
wünschen ihm - der Vorstand der SLOÖ,
die Redaktion und Geschäftsführung der
„Sudetenpost" - weiterhin alles Gute, Ge-
sundheit und Ausdauer, die ihn ermutigt,
noch lange für unsere Landsleute tätig zu
sein. P. L.

Hier eine Kurzbiografie des Jubilars:
Geboren am 22. 6. 1929 in Witkowitz, Kreis

Mähr. Ostrau; deutsche Volksschule in Witkowitz.
Nach Verhaftung des Vaters und mehreren Haus-
durchsuchungen Anfang August 1938 Flucht und
illegaler Grenzübertritt gemeinsam mit 16jähriger
Jungturnerin bei Oderberg nach Schlesien; Schul-
besuch bis Novermber 1938 in Wien. Oberschule
Mähr. Ostrau 1939 bis 1944. Jänner bis Ende
April 1945: Volkssturm mit Einsatz in den Beski-
den. 5. Mai 1945: Flucht über Iglau nach Öster-
reich, Flucht aus amerikanischem Sammellager;
erster fester Aufenthalt Ende Mai in Kollerschlag
im Mühlviertel. Vor Abzug der Amerikaner und
Übergabe des Mühlviertels an die Sowjets nach
Kärnten weitergeflüchtet. Intemierung in engli-
schem Lager in Mallnitz; ab Ende Juli 1945 in
Radenthein / Kärnten. Landarbeiter und Hilfsar-
beiter in Ffeischhauerei, Gemüsehandlung und
Dachdeckerbetrieb. Handelsakademie in Linz von

1949 bis 1953; Studium an der Hochschule für
Welthandel 1953 bis 1957 (Dkfm., Dr. reroec).

Berufliche Laufbahn: 1957/58: Baumaschinen
Dr. Paul Rauscher, Wien - Generalvertretung von
Liebherr u. a.; August 1958 bis Dezember 1965:
VÖEST AG. Betriebswirtschaft und fünf Jahre
Interne Revision (Gruppenleiter). Ab Jänner 1966
Revisionsleiter der Lenzing AG.; ab 1968 Leiter
des Kontrollwesens und der Allg. Verwaltung;
gleichzeitig ab 1968 Geschäftsführer der „Ge-
meinnützigen Siedlungsgesellschaft m.b.H. für
den Bezirk Vöcklabruck" bis 1971. 1970 bis
1980 Geschäftsführer der Austria Faserwerke
Ges.m. b.H." in Lenzing. Ab 1971 Aufsichtsrat der
„Gemeinnützigen Siedlungsgesellschaft m.b.H."
bis 1992. 1980 bis 1990 im Holzeinkauf der Len-
zing AG tätig: Leiter und Prokurist. Mitglied und
Vertreter der österreichischen Zellstoff- und
Papierindustrie im Ausschuß für Walderhaltung"
im Rahmen der Arbeitsgemeinschaft FPP. Mit-
glied des Bundesholzwirtschaftsrates und Lan-
desholzwirtschaftsrates für Oberösterreich. Ab
Juli 1990 im Ruhestand.

1994 Beginn des Studiums an der Universität in
Salzburg (Geschichte, Wirtschaftsgeschichte und
Politikwissenschaft). (Mag. et Dr. phil.) Diplomar-
beit: „Die Magyarisierung der Deutschen in Un-
garn im 19. und 20. Jahrhundert" (1998). Weiters:
„Der Untergang der Deutschen in Mähr. Ostrau"
(2000). Die Dokumentation wurde als Dissertation
über die „Sudetendeutschen in der oberöster-
reichischen Wirtschaft nach 1945" (2001) am In-
stitut für Geschichte der Universität Salzburg bei
Univ.-Prof. Dr. Reinhard Heinisch und Univ.-Prof.
Christian Dirninger eingereicht und approbiert.

Böhmerwaldbund setzt auf
elektronisches Geschichtsbuch

Mit der bei der Mitgliederversammlung im
März 2009 beschlossenen Namensänderung in
„Böhmerwaldbund Oberösterreich" setzen die
Mitglieder dieses in Oberösterreich stärksten
Vertriebenenverbandes neue Zeichen zur Wei-
terführung des Bundes in die Zukunft und zur
Weiterführung der elektronischen Geschichts-
darstellung.

Das im Jänner 2008 im Internet freigeschalte-
te Projekt „Historische Datenbank Böhmerwald"
(www.bwb-ooe.an bricht alle Zugriffserwartun-
gen der Projektgruppe, zeigt sich Projektleiter
Bernhard Hanke erfreut. Schon jetzt sind etwa
6600 Bilder, 1500 meist historische Zeitungsar-
tikel und über 400 Literaturhinweise abrufbar.
Dieses Angebot wird ständig in Zusammenar-

beit mit interessierten Personen, Organisatio-
nen und Partnern erweitert. Eine besondere
Überraschung sind die hohen Zugriffsdaten aus
der Tschechischen Republik.

In der zweiten Ausbaustufe wird derzeit der
Bildteil der Datenbank ins Tschechische über-
setzt. Dies wird in grenzüberschreitender Zu-
sammenarbeit mit dem Museum Seidel unter
der Leitung von Petr Hudicak und der 12. Klas-
se des Gymnasiums in Krummau (Cesky Krum-
lov) unter Führung von Marketa Urbanova reali-
siert. Hier werden die Gemeinsamkeiten für die
Zukunft vor das Trennende der Vergangenheit
gestellt, zeigt sich GR Hauer als Vorsitzender
des Böhmerwaldbundes Oberösterreich über-
zeugt.

Spurensuche mit dem Fahrrad
im tschechischen Grenzgebiet

Jukon, Antikomplex und die Junge Aktion
(Ackermann-Gemeinde) laden auch dieses
Jahr wieder ein, eine Woche das tschechi-
sche Grenzgebiet mit dem Fahrrad zu er-
kunden, dabei neue Leute kennenzulernen
und unbekannte Orte zu entdecken.

Dieses Jahr begeben sich die Radler vom
9. bis 15. August auf die Suche nach Spu-
ren des deutsch-tschechischen Zusammen-
lebens im Schluckenauer Zipfel, dem nörd-
lichsten Punkt der Tschechischen Republik,
an der Grenze zu Sachsen. Die Reise knüpft
gedanklich an das Projekt der Bürgerinitia-
tive Antikomplex „Das verschwundene Su-
detenland" an.

Unterwegs werden sich die Teilnehmer
u. a. mit den historischen und gegenwär-
tigen kulturellen Traditionen und der Rolle
der deutschen Minderheit in dieser Region

beschäftigen, Probleme der Nachwendezeit
auf böhmischer und sächsischer Seite re-
flektieren, die Situation der sorbischen Min-
derheit in Sachsen kennenlernen und die
Landschaft und ihre Bevölkerung auf beiden
Seiten der Grenze erleben.

WER? Jugendliche und Gunge) Erwach-
sene ab 18 Jahre aus Deutschland, Öster-
reich und Tschechien.

WO? Schluckenau / Sluknov und Umge-
bung.

Unterkunft: Pension, Mikulovice.
Fahrräder: Wenn möglich, bitte eigenes

Fahrrad mitbringen. Fahrradhelm ist Pflicht.
Preis: Euro 50,00, inklusive Unterkunft

und Verpflegung. Anreise erfolgt auf eigene
Kosten.

Anmeldung: ¡fabrowarzik@gmail
Telefon 00 420 233 322 959 bis 10. Juli.

MODESCHMUCKERZEUGUNG
Erwin FRIEDRICH

Erzeugung von Waren nach Gablonzer Art
Gürtlerstraße 19, A-4470 Enns

Telefon 00 43 72 23 / 87 6 41, Fax 00 43 72 23 / 87 6 41-15
UID-NR.: ATU 23140 401

E-Mail: office@friedrich-schmuck.at

Firma Erwin Friedrich in Enns feiert
das hundertjährige Bestehen

1909 gründete Herr Josef Friedrich in Ga-
blonz an der Neiße in Nordböhmen (heutiges
Tschechien) die Firma Friedrich.

In erster Linie wurden mit Straß-Steinen be-
setzte Taschenbügel für Abendtaschen erzeugt,
die bis nach Japan exportiert wurden. Wei-
tere Artikel waren Gürtelschnallen mit Straß,
Haarschmuck und Bilderrahmen aus Filigran-
galerien mit Glassteinen verziert.

Nach dem Ersten Weltkrieg wurden in der neu-
gegründeten Tschechoslowakei trotz Schwierig-
keiten und Repressalien wieder die Produktion
und die Lieferungen an die selben Kunden wei-
tergeführt.

Nach Abschluß einer Gürtler- und Gold-
schmiedeausbildung in der Staatsfachschule für
Kunsthandwerk in Gablonz trat Josef Friedrichs
Sohn Erwin sen. 1929 in den väterlichen Betrieb
ein. Während des Zweiten Weltkrieges wurde
die Produktion auf Rüstungsgüter umgestellt.

Nach Ende des Krieges und der Vertreibung
der Sudetendeutschen und der Entlassung von
Erwin Friedrich sen. aus der amerikanischen
Kriegsgefangenschaft in Wels begannen er und
sein Vater in ihm zugewiesenen Räumlichkeiten
in Linz am Wirtschaftshof wieder zu produzie-
ren, und zwar Gebrauchsgegenstände aus
Blech, von Konservendosen und aus Aluminium
ausgeschlachteter Flugzeuge.

In dieser Zeit nahm Herr Friedrich Kontakt mit
dem damaligen Bürgermeister Dr. Ernst Koref
und dem Landeshauptmann Dr. Heinrich Gleiß-
ner auf, die sich beide bemühten, daß sich eine
Gruppe von Gablonzer Schmuckerzeugern in
Oberösterreich ansiedeln konnte.

Berufskollegen und Nachbarn, die in Flücht-
lingslagern verstreut waren, erhielten die Mög-
lichkeit, in Baracken am Trabrennplatz in Linz,
sowie in Losensteinleiten, Kremsmünster, Bad
Hall, Steyr und Enns ihre Firmen in Österreich
fortzuführen.

In den sechziger Jahren bot sich, wie anderen
auch, in der Neuen Heimat in Linz ein Grund-
stück zu erwerben an. 1966 wurde das dort er-
richtete Wohnhaus mit angebautem Werkstatt-
trakt bezogen.

Zu den vorhandenen Produkten, die seit der
Gründung der Firma Friedrich erzeugt wurden,
gesellten sich noch Schuhschmuck und Schnal-
len für die österreichischen Schuhfirmen dazu.

Im Jahr 1983 übernahm Herr Erwin Friedrich
jun. in dritter Generation den elterlichen Betrieb.

Durch den Niedergang der österreichischen
Schuhindustrie stellte er die Produktion auf die
Erzeugung von Modeschmuck um.

In den darauffolgenden Jahren entwickelte
sich die Firma hervorragend. Es wurde in fast
alle westeuropäischen Länder exportiert - alles,
was das Damenherz begehrt - Kolliers, Arm-
bänder, Ohrschmuck, Broschen, Ringe und
Haarschmuck. Die Zahl der Mitarbeiter stieg auf
27 Personen. Das hatte zur Folge, daß die
Räumlichkeiten im vorhandenen Gebäude in
Linz zu klein wurden.

1993 ergab sich die Gelegenheit, das Gebäu-
de der ehemaligen Schmuckfirma Zappe in
Enns, Gürtlerstraße 19, zu erwerben. Dort wird
bis heute Gablonzer Modeschmuck mit Swa-
rovski-Steinen in höchster Qualität erzeugt und
in viele Länder und renommierte Modehäuser
versandt.

Wie auch vielen anderen Unternehmen,
macht die Billigkonkurrenz in Fernost und Ost-
europa dem Familienbetrieb seit Jahren zu
schaffen, zum Beispiel die Musteraufträge wer-
den hier in Österreich erzeugt, jedoch die Pro-
duktion wird dann an die billigeren Anbieter im
Ausland vergeben.

Die Wirtschaftskrise bringt einen neuerlichen
Einbruch bei den Aufträgen.

Als eine der wenigen Firmen, die noch den
typischen aus Kesseln gesteckten Gablonzer
Schmuck erzeugen können, setzt die Firmenlei-
tung auf höchste Qualität, modernes Design,
Lieferpünktlichkeit und Treue zu den Kunden,
um überleben zu können.

2009 feiert die Firma Friedrich, Erzeugung
von Waren nach Gablonzer Art, ihr hundertjähri-
ges Bestehen.

Firmenbesichtigung in Gruppen mit lebender
Werkstatt und Detailverkauf ist für Interessierte
jederzeit nach Voranmeldung möglich.

Zeitzeugengespräch
in Klosterneu bürg

\ ,

In der Bibliothek des Gymnasiums in der
Patenstadt Klosterneuburg fand über Initia-
tive von Stadtrat Franz Lebeth und Profes-
sor Manfred Windisch eine Zusammenkunft
mit den Zeitzeugen Dr. Walter Heginger -
Großwaltersdorf (ganz links) und Alfred
Bäcker - Budweis (Bildmitte) mit interessier-
ten Schülern statt. Auch bei dieser Veran-

staltung zeigte sich, daß das Schicksal des
unverjährten Verbrechens der Vertreibung
vieler heutiger Mitbürger in der Jugend Inter-
esse und Mitgefühl weckt. Der Informations-
bedarf konnte in den zwei Stunden kaum
gedeckt werden. Es zeigte sich, daß solche
Gespräche mit Zeitzeugen verstärkt weiter-
geführt werden sollten.
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Bezirksobmann
HR. DI. Vejvar geehrt

Am 27. Juni wurde Bezirksobmann Hof-
rat Dipl.-Ing. Walter Vejvar von Bürgermei-
ster Mag. Christian Jachs der „Ring für
Verdienste um Freistadt" überreicht. Die
Verleihung dieser ehrenvollen Auszeich-
nung erfolgte im Rahmen der Eröffnung
des Vermarktungs- und Rinderkompetenz-
zentrums des RZO mit zahlreichen promi-
nenten Ehrengästen.

Seit 1952 war Dipl.-Ing. Vejvar im land-
und forstwirtschaftlichen Schulwesen tätig;
zuerst in Schlägl als Lehrer, von 1965 bis
1968 war er Direktor in der Landwirt-
schaftsschule in Waizenkirchen, wo er sein
Wissen beim Aufbau dieser Schule ein-
brachte. In dieser Zeit engagierte er sich
auch beim Neubau der Landwirtschafts-
schule in Freistadt, der er dann als Direktor
vorstand..

1981 wurde er Landesschulinspektor der
Landwirtschaftsschulen in OÖ.; seit 1990
ist er im wohlverdienten Ruhestand. - Seit
1996 ist er Obmann der Bezirksgruppe
Freistadt der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft, auch war er als stellv. Lan-
desobmann jahrelang tätig. Für sein Enga-
gement im öffentlichen Leben, besonders
für seinen Einsatz um die Belange der
Sudetendeutschen, wurde er 2004 mit der
Lodgman-Plakette ausgezeichnet.

Am Bild v. I. n. r.: StR. Oskar Stöglehner
Vzbgm. Ulrike Steininger, Bgm. Mag.
Christian Jachs, Hofrat DI. Walter Vej-
var, LAbg. Gabi Lackner-Strauß, LAbg.
Maria Jachs. Helga Kriegl

Jahrzehntelang war es dem alles dominieren-
den politischen Zeitgeist geschuldet, das
Thema Flucht / Vertreibung aus der öffentlichen
Wahrnehmung fernzuhalten. Forciert von Politi-
kern und (Gesinnungs-) Journalisten, in deren
Sicht sich ihre (nachträgliche) Distanz zum Na-
tionalsozialismus nur dadurch aufrechterhalten
ließ, daß man auch das Thema Vertreibung
ausklammerte oder zumindest die Diskussion
darum wenigstens unter einen revanchistischen
Generalverdacht stellte. Andererseits wurde
jede chauvinistische Stimme aus Polen oder der
CSSR weitgehend kritiklos als willkommener
Beleg zur Bestätigung eigener Vorurteile und
Ideologie aufgegriffen. Dieses (ver-)öffentlichte
Meinungsklima wirkte sich auch auf die Nichtbe-
achtung dieser Thematik in Literatur und Kunst
aus. Erst in den Jahren nach dem Mauerfall war
eine vorurteilsfreiere Aufarbeitung feststellbar.
(Von Rückfällen wie der HR-Beitrag „Hitler und
die Sudetendeutschen" / 2008 abgesehen).

Erste Print- / TV-Dokumentationen nahmen
sich dieser vielschichtigen Thematik an und be-
richteten u. a. über die schwierige Integration
Vertriebener / Flüchtlinge im Westen oder die
traumatischen Auswirkungen der Vertreibung
bis in die Enkelgeneration. In der (ehemaligen)
DDR waren Flucht / Vertreibung tabuisiért und
fanden, wenn überhaupt, nur verharmlosend
als „Um"- / „Aussiedlung" / „Neusiedler" Erwäh-
nung. Um so bemerkenswerter, daß drei jün-
gere Autoren, die in der DDR aufgewachsen
sind, sich vor dem Hintergrund ihrer sudeten-
deutschen Familiengeschichte dieser Thematik
angenommen und damit erwähnenswerte Be-
achtung im deutschsprachigen Feuilleton ge-
funden haben.

Bernig, Jörg, geb. 1964 / Würzen: „Nie-
mandszeit" (OVA 2002). Studium / Leipzig.
Pädagoge / Schriftsteller (Gedichte / Roma-
ne). Mitglied P.E.N.-Zentrum. Förderpreise
zum Hölderlin- und Lessingpreis. Stipen-
dium Dt. Literaturfonds.

Schauplatz ist ein abgelegenes Dorf im
Dreiländereck Böhmen / Sachsen / Schlesien.
Nicht weit von hier sind kurz nach Kriegsende
die Flüchtlingstrecks zur deutschen Grenze vor-
beigezogen. Der kleine Weiler aber, zu dem
keine Wege mehr führen und der so dem Blick
der neuen tschechischen Machthaber entgeht,
scheint im Windschatten des historischen Sogs
zu liegen. In einer Stunde, in der sie alles und

Wieder einmal ist die freie Historikerin Eva
Hahn bei ihren „sudetendeutschen Freun-
den", wie sie diese in einem offenen Brief in
dem gemeinsam mit ihrem Mann Hans Hen-
ning Hahn 2002 herausgebrachten Buch
„Sudetonémecká vzpomínání a zapomínání"
(Sudetendeutsches Erinnern und Vergessen)
bezeichnet hat, auffällig geworden.

In dem von einem tschechischen „Institut
für das Studium totalitärer Regime" im Jahr
2008 herausgebrachten Sammelband „Mni-
chov 1938 a oeská spo leönost" (München
1938 und die tschechische Gesellschaft), der
als eine Replik auf den von Dr. Hans Mirles
und DDr. Alfred Oberwandling herausgege-
benen Sonderdruck „70 Jahre Münchener
Abkommen 1938 und das Schicksal der Su-
detendeutschen" zu verstehen ist, schreibt
sie auf S. 25 des Sammelbands im Zusam-
menhang mit „München": „In der deutschen
Historie dominieren noch ständig Versuche
über eine Stilisierung der sudetendeutschen
Bewegung als eine Reaktion auf angeblich
tschechisches Unrecht", und sie nennt als
Beispiel dafür „die extrem vulgäre Präsenta-
tion solcher Standpunkte in dem von vier
bekannten Organisationen, der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft Oberösterreich, der
„Sudetenposf Linz, dem Heimatkreis Mies-
Pilsen e.V. und Sudetendeutsche Lehrer
und Erzieher e.V. herausgegebenen Buch:
„70 Jahre Münchener Abkommen 1938 und
das Schicksal der Sudetendeutschen, Din-
kelsbühl 2008" (Fußnote 13).

Der Gebrauch des Adjektivs „vulgär" ist
eine von Eva Hahn zwar wenig akademische,
dafür umso beliebtere Charakterisierung ihrer
Kontrahenten. So spricht sie im gleichen
Sammelband von „Phrasen bis zu vulgär ma-
nipulierten Lügen" (S. 21). In einer anderen
Veröffentlichung stellt sie fest: „Amüsant, ob-
gleich in ihrer vulgär denunziatorischen Art
sind die Reaktionen der „Sudetendeutschen
Zeitung..."

Besonderes Augenmerk widmet Eva Hahn
zur Zeit dem sudetendeutschen Politiker Ru-
dolf Jung (1882 bis 1945), der im Jahr 1919 in
Troppau das Buch „Der nationale Sozialis-

mus" geschrieben hat, das in den zwanziger
Jahren zu einem Bestseller in München ge-
worden sein soll und das hier im Jahr 1923 in
einer dritten, überarbeiteten Auflage erschie-
nen ist. Dieses Buch habe, so Eva Hahn, Hit-
ler als grundlegendes Werk seiner Ideologie
betrachtet, bis er nach der Herausgabe sei-
nes eigenen Buches „Mein Kampf" aufhörte,
sich zu seinem Mentor zu bekennen.

Auch in dem im Jahr 2007 von Hans Hen-
ning Hahn herausgegebenen Buch „100
Jahre sudetendeutsche Geschichte" - über
das noch zu berichten sein wird - erwähnt
Eva Hahn in ihrem darin enthaltenen Beitrag
„Über Rudolf Jung und vergessene Vorläufer
und Mitstreiter Hitlers" die „unbegreiflich rhe-

EXTREM
VULGÄR?

Von Josef Weikert

torische Vulgarität seiner Schriften", bezeich-
net ihn selbst als einen „vulgären" Antisemi-
ten, zitiert aus seinem Buch „Der nationale
Sozialismus": „Die ganze internationale De-
mokratie ... ist nichts anderes als der politi-
sche Niederschlag des jüdischen Geistes,
dient keinem anderen Zweck als der Aufrich-
tung der Weltherrschaft des Judentums".
Ähnliche Töne waren aber bereits zweiund-
zwanzig Jahre vor der Erstausgabe von
Jungs Buch zu hören, und zwar in der Grün-
dungserklärung der Tschechischen National
Sozialen Partei (Ceskä strana národne so-
cialní) vom Jahr 1897 mit dem tschechischen
Journalisten und Politiker Václav Klofác als
Begründer dieser Partei; daraus: „Die interna-
tionale Soziale Demokratie ist keine Schöp-
fung der Arbeiterklasse, sondern sie wurde
durch berüchtigte Repräsentanten des Kapi-
tals errichtet, die Pioniere der deutschen,
besser deutsch-jüdischen Kultur waren und
geblieben sind... Wir wollen nicht mehr Spiel-

zeug in den schmutzigen Händen der
deutsch-jüdischen Fremdlinge bleiben." (Zi-
tiert aus: Christian Willars, „Die böhmische
Zitadelle", S. 456). Derselbe Vaclav Klofác,
der seit 1918 Vorsitzender dieser Partei war,
schrieb nach dem Münchener Abkommen
in der Prager Zeitung „Ceské Slovo" vom
20. November 1938: „Der Nationalsozialis-
mus entstand bei uns. Wir bauten ihn durch
mehr als vierzig Jahre auf ... aber bei uns
konnte er nicht eine so entscheidende Macht
werden wie in Deutschland. Deutschland und
den deutschen Nationalsozialismus müssen
wir nicht nur einholen, sondern überholen...",
(ebenda S. 490).

Die aus Prag gebürtige Eva Hahn kam mit
der 68er-Emigration in die Bundesrepublik
Deutschland, wo sie an der Universität in
Stuttgart Geschichte und Politologie studierte
und in London die School of Economics and
Political science besuchte. Ab dem Jahr 1982
war sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin in
hochdotierter Stellung am sudetendeutschen
Collegium Carolinum tätig, bis sie das Miß-
fallen dessen Leiters, Professor Ferdinand
Seibt, erregte, mit einem Beitrag in der Zeit-
schrift „Osteuropa" 4 /1999: „Deutsche Bohe-
mistik - von außen gesehen". Prof. Seibt kon-
terte darauf in „Osteuropa" 6 /1999: „Bohemi-
stik von innen - eine Replik auf Eva Hahn:
Bohemistik von außen". Daraus auf S. 633:
„Wenn Frau Hahn beklagt, wie die Tschechen
in den deutschen Geschichtsbüchern er-
scheinen, das habe die deutschen Historiker
noch keineswegs beschäftigt (S. 392), so
führt ihr die blanke Unkenntnis die Feder ...
Frau Eva Hahn zeigt auch in anderen peinli-
chen Kleinigkeiten ihre Unkenntnis...". Dieser
Eklat führte seinerzeit zur Beendigung ihres
Beschäftigungsverhältnisses beim Collegium
Carolinum. Seit dieser Zeit ist sie auf der
Suche nach nationalsozialistischen Zusam-
menhängen in der sudetendeutschen Bewe-
gung über die Sudetendeutsche Partei Kon-
rad Henleins bis hin zur Sudetendeutschen
Landsmannschaft der Gegenwart. Eva Hahn
wird auch noch für weitere Überraschungen
gut sein.

WIR HABEN GELESEN

nichts voneinander wissen, treffen verfolgte Su-
detendeutsche auf Tschechen, die sich von den
„Revolutionsgarden" abgesetzt haben, weil sie
sich am schmutzigen Handwerk der Vertrei-
bung nicht beteiligen wollten.

Braslavsky (geb. Magerl), Emma, geboren
1971 / Erfurt: „Aus dem Sinn" (Claasen Ver-
lag / 2007). Mitglied des Erfurter Ju-
gendtheaters. Flucht über Ungarn (1989).
Aufenthalte in München / Rom / Rückkehr
nach Erfurt. Studium in Berlin / Moskau /
Vietnam.

In ihrem Erstlingswerk beschreibt sie das
Schicksal einer kleinen Gemeinde vertriebener
Sudetendeutscher in der ehemaligen DDR, de-
ren wunderliche Lebensspuren im Übergang
zwischen Erinnerung und Zukunft verlaufen.
Das Buch ist mit sehr wohlwollender Kritik auf-
genommen.

...E. B. Debütroman über sudetendeutsche
Vertriebene ist komisch und bewegend... „Die
Geschichte wird in wechselnden Stimmungen
erzählt, von humorvoll über traurig bis grotesk.
Den Figuren fühlt sich der Leser sehr vertjun-
den, sie sind farbig und glaubwürdig darge-
stellt... Auf weitere Bücher darf man sich freu-
en..." ...„Die Kindergeneration der Vertriebe-
nen der alten Ostgebiete findet ihre .Identität' in
der DDR... Vielleicht war E. Bs. erster Roman
die symphatischste Verlautbarung aus der Ver-
triebenenszene seit Gründung der Bundesre-
publik..."

...Der Inhalt ist interessant geschildert, da
man es sich als Nachgeborener überhaupt
nicht vorstellen kann, einfach vertrieben zu
werden. Es wird beschrieben, wie die Frauen,
deren einziges „Vergehen" ihre Zugehörigkeit
zur deutschen Minderheit war, im Vieh waggons
aus dem Land gekarrt worden sind... „Die
Unvollendeten" erzählt nämlich auch von der
furchtbaren Demütigung des Flüchtlingslebens,
von Lagern auf feuchtem Stroh, vom Leben in
zerbombten, unbeheizten Quartieren, von der
Bescheidenheit dreier Frauen, die mit jeder De-
mütigung noch bescheidener werden, ...bis sie
sich in die DDR in das neue Leben eingepaßt
haben, das nie das Ihre wird... Noch nie ist die
deutsche Nachkriegszeit so überzeugend ge-
schildert worden...

Alle drei Bücher finden dabei Eingang und
Anerkennung im etablierten Literaturbetrieb,
obwohl die Autoren ein dort lange tabuisiertes
Thema aufgreifen, in dem nämlich Deutsche
auch als Opfer des Krieges gezeigt werden und
obwohl von Heimat und dem Schmerz des Ver-
lustes erzählt wird. Sie erweitern damit auch
das Spektrum einer sudetendeutschen Litera-
tur, die bisher oft nur als altvordere „Erinne-
rungs- und Heimatliteratur"' wahrgenommen
und abgetan wurde. Fritz H. Schmachtel

Hugo Portisch zur Welt gekommen. Auch Andy
Warhol und Paul Newman, Kronprinz Rudolfs
letzte Liebe Mary Vetsera und der Begründer
der Streß-Forschung, Jan Selye, haben slowa-
kische Wurzeln. Die Schafalmen der Hohen
Tatra haben die Wiener Heurigen mit Liptauer,
der Schiefersteinbruch von Marianka das ge-
samte k.u.k. Österreich mit Schultafeln ver-
sorgt. Und wie das Sisi-Denkmal von Barde-
jovsk Kpele (Bad Bartfeld) sämtliche politische
Ströme des 20. Jahrhunderts überstanden hat,
ist überhaupt ein Capriccio für sich.

Dietmar Grieser wurde 1934 in Hannover ge-
boren und ist in der Saarpfalz aufgewachsen.
Er studierte Publizistik und Sozialwissenschaf-
ten in Münster und München. Seit 1957 lebt er
in Wien. Erfolg als Buchautor hat Grieser seit
1973, seine Bestseller und Longseiler wurden in
verschiedene Sprachen übersetzt. Neben zahl-
reichen Sendereihen im Hörfunk ist er durch die
Fernsehserien Schauplätze der Weltliteratur
und Köpfe bekannt. Seine Spezialgebiete sind
die literarische Reportage, die Dokumentation
und das Feuilleton. Zu seinen Auszeichnungen
zählen u. a. der Eichendorff-Literaturpreis, der
Donauland-Sachbuchpreis und das österreichi-
schen Ehrenkreuz für Wissenschaft und Kunst.
Sein jüngster Bestseller erschien im Jahre
2008 unter dem Titel „Die guten Geister" bei
Amalthea.

Jirgl, Reinhard, geb. 1953 / Berlin-Ost:
„Die Unvollendeten" (Hanser Verlag / 2003).
Zunächst bei Großeltern in der Altmark auf-
gewachsen. Ingenieurstudium in Berlin-Ost.
Volkstheater / Berlin-Ost. Bisher sechs Ro-
mane, die in der DDR nicht verlegt wurden.
P.E.N.-Mitglied. Zahlreiche Preise / Aus-
zeichnungen.

...Ein großartiger Roman, in dem Jirgel die
Flucht und die generationenübergreifende
Familiengeschichte dreier sudetendeutscher
Frauen aus Komotau im Spätsommer 1945 er-
zählt.

Dietmar Grieser: „Der Onkel aus Preß-
burg" - Auf österreichischen Spuren durch
die Slowakei. Mit zahlreichen Abbildungen.
14,6 x 22 cm, zirka 272 Seiten Preis in A / D
zirka Euro 19,95, CH zirka Euro 35,90. ISBN-
Nummer 978-3-85002-684-0.

Bestsellerautor Dietmar Griesers
Entdeckungen bei den Nachbarn.

Nicht nur die gute alte Preßburger Bahn,
Beethovens „Mondscheinsonate" oder die welt-
berühmte Kunstsammlung Albertina verbinden
Österreich mit seinem östlichen Nachbarland:
Auf dem Staatsgebiet der heutigen Slowakei
sind Franz Lehár, die Opernprimadonna Lucia
Popp und die Maler Attersee und Lehmden,
Hotelkönig Eduard Sacher, Filmstar Peter
Lorre, Bundespräsident Theodor Körner und

Detlef Kleiner! Wenn Tito das wüßte -
Von der kroatischen Küste zu den Bergen
des Balkans. Herbig-Verlag München, ISBN-
Nummer 978-3-7766-2578-3.

Ein lesenswerter Kulturführer durch die ju-
goslawischen Lande, die der Balkankorrespon-
dent des Bayerischen Fernsehens zwanzig
Jahre lang kreuz und quer bereist hat. Er ver-
mittelt seine persönlichen Eindrücke einem
breiten Publikum, dem das zerfallene Jugosla-
wien vordergründig durch die kriegerischen
Auseinandersetzungen bekannt wurde. Die
Bauwerke und Spuren der mehrtausendjähri-
gen Entwicklung und Geschichte sind in dem
mediterranen Land recht dicht gesät. Sie harren
ihrer Entdeckung und Bewunderung durch
Menschen, die an Kultur interessiert sind, was
in Friedenszeiten überdies eine vergnügliche
Reise von Slowenien bis Mazedonien ver-
spricht. Der Titel des Buches wird dem reichen
Inhalt nicht immer gerecht. Gustav Chalupa

_JL<
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Nach Schlag gegen Neonazis
Personenschutz für Regierung

Diesmal beschäftigten wir uns mit einem
„Kurier"-Artikel zur Niederösterreichischen
Landesausteilung 2009 - http://www.kurier.
at/sportundmotor/motor/1914699.php - , wo
nicht nur konsequent die tschechischen
Ortsnamen verwendet werden, sondern
auch die ehemalige Existenz von Deutsch-
Südmähren verleugnet wird.

Folgendes Schreiben wurde u. a. an den
„Kurier" gerichtet:

Zu Ihrem Artikel „Hüben und Drüben" möchte
ich Sie fragen, warum Sie nur die tschechi-
schen Ortsnamen in Mähren verwenden? Tele
heißt auf Deutsch Teltsch, Dacice heißt Dat-
schitz, Slavonice heißt Zlabings.

Ihre Behauptung, die Kulturen (und Spra-
chen) auf den beiden Seiten des früheren
„Nordwaldes" wären immer verschieden gewe-
sen, ist falsch. Bis 1945 lag nördlich des „Nord-
waldes" Deutsch-Südmähren, westlich davon
der deutsche Teil des Böhmerwaldes. In beiden
Regionen wurde Deutsch gesprochen, die
Sprachgrenze zum Tschechischen lag viel wei-
ternördlich.

Diese Regionen wurden 1918 bis 1919 ge-
gen den Widerstand der Einwohner an die CSR
angeschlossen, die Stadt Kaplitz im Böhmer-
wald wurde dabei sogar vom tschechischen
Militär mit Kanonen beschossen.

Die junge Republik (Deutsch-)Österreich mit
Staatskanzler Karl Renner an der Spitze rekla-
mierte diese Landstriche für sich, aber die Sie-
ger des Ersten Weltkriegs entschieden anders.

Trotz aller Maßnamen der CSR, dort mög-
lichst viele Tschechen anzusiedeln, blieben
diese Regionen bis 1945 mehrheitlich deutsch-
sprachig. Erst nach der Vertreibung aller Su-
detendeutschen aus ihrer Heimat (Beneê-De-
krete) von 1945 bis 1948 wurde der „Nord-
wald" also auch eine kulturelle und sprachliche
Grenze.

Bitte stellen Sie diese Falschinformationen
im „Kurier" richtig.

Günter Ofner, E-Post / E-mail
Foigende Antwort haben wir vom Kurier

erhalten:

Sehr geehrter Herr Ofner,
vielen Dank für Ihre Anmerkungen! Ich habe

mich, wie auch die Landesausstellungsleiter,
an die derzeit aktuellen Ortsbezeichnungen
gehalten. Die Routenempfehlung ist als Anreiz
gedacht, sich wieder oder das erste Mal in
diese Gegend zu begeben und sich auch mit
der Geschichte und der Kultur zu beschäftigen.

Darüber bietet die Landesausstellung aus-
reichend Gelegenheit, weiterführende Literatur
kann sich jeder nach Belieben besorgen.

Maria Brandi, E-Post / E-mail
Kurier Motorredaktion, stv. Ressortleiterin
Lindengasse 52, A-1072 Wien
Tel.00 43-1-52 100-26 91
Fax 00 43-1-52 100-12 68
maria.brandl© kurier.at

Auch wollen wir uns mit der Gratis-Land-
karte „Hallo Nachbar" des ÖAMTC befas-

sen, wo in bezug auf die Ortsnamen Chaos
herrscht. Schreiben an den ÖAMTC-Präsi-
denten Werner Kraus:

Sehr geehrter Herr Präsident Kraus!
Die uns Mitgliedern kürzlich zugesandte

Landkarte „Hallo Nachbar!" ist sicher eine gute
Idee. Bezüglich der Ortsnamen darauf herrscht
ein Durcheinander.

Statt wie überall sowohl den traditionellen
deutschen und den fremdsprachigen Ortsna-
men anzugeben, gibt es verschiedene Varian-
ten. Einmal stehen die deutschen Namen vorne
(z. B. bei Prag), dann die fremdsprachigen
(z. B. bei Böhm. Krummau, Ödenburg oder Lai-
bach). Manchmal gibt es nur den deutschen
Ortsnamen (z. B. Budweis, Neutra, Trient,
Triest, Venedig), oft aber nur den fremdsprachi-
gen (z. B. bei Mähr. Schönberg, Preßburg, Tyr-
nau, Sillein, Weißbrunn oder Veldes).

Ich möchte daher anregen, diese Ortsnamen
alle in eine einheitliche Form zu bringen, und
zwar am besten deutscher Ortsname (fremd-
spracher Ortsname) - auch im Textteil auf der
Rückseite. Beispiele:

Mährisch Schönberg (Sumperk) - Teltsch
(Tele) - Leitomischl (Litomysl) - Preßburg (Bra-
tislava) - Tyrnau (Tmava) - Freistadtl (Hloho-
vec) - Trentschin (Trencin) - Neuhäusl (Nove
Zamky) - Komorn (Komarno) - Sarndorf (Cun-
ove) - Ofenpest (Budapest) - Ödenburg (So-
pron) - Weißbrun (Veszprem) - Egersee (Za-
laegerszeg) - Veldes (Bled) - Wochein (Bohinj)
- Aßling (Jesenice) - Triest (Trieste) - Trient
(Trento) - Rofreit (Rovereto) - Mailand (Milano)
usw.

Platz dafür gibt es ja sicher genug.
Wenn Sie Ihren Benutzern ein zusätzliches

Service bieten wollen, dann schreiben Sie auch
historische Bezeichnungen wie „Berne" bei
Verona, „Weiden" bei Udine oder „Wiesenthein"
bei Vicenza dazu.

Kulturreisende werden es Ihnen danken.
Dann wird die praktische Anwendung von

Landkarte und Beschreibungen ein wirkliches
Vergnügen werden.

Mit freundlichen Grüßen
Christa Gudrun Spinka

Eine umgehende Antwort haben wir von
Frau Mag. Silvie Bergant vom Touristischen
Informations- und Produktmanagement des
ÖAMTC erhalten.

Sehr geehrte Frau Spinka,
vielen Dank für Ihre Anregungen. Ich kann

Ihnen in allen Punkten nur zustimmen.
Leider ist bei der Produktion hinsichtlich der

Ortsnamen keine Einheitlichkeit voriianden, da
mehrere Mitarbeiter unterschiedlich daran ge-
arbeitet haben und wir den Fehler zu spät ent-
deckt haben.

Die Karte ist eine einmalige Auflage, daher
können wir bei dieser Karte die Ortsnamen
nicht mehr in eine einheitliche Form bringen.
Wir werden aber bei zukünftigen Produktionen
Ihre Anregungen besonders beachten!

Besten Dank noch einmal und herzliche
Grüße, Mag. Silvie Bergant

Die tschechische Polizei hat kürzlich in einer
großangelegten Aktion zehn Anhänger rechtsra-
dikaler Gruppierungen verhaftet. Den Verhafte-
ten wird vorgeworfen, zur Verletzung der Men-
schenrechte aufgerufen zu haben. Ihnen dro-
hen drei bis acht Jahre Gefängnis. Einige der
Verhafteten waren an der Erstellung von tsche-
chischen Intemetseiten mit rechtsradikalem In-
halt beteiligt sowie in der rechtsradikalen Rock-
musik-Szene tätig. Einige Rechtsextremisten
protestierten kürzlich vor einer Polizeidienststel-
le im Prager Stadtzentrum gegen die Verhaftun-
gen. Die Polizei hat unterdessen den Zusam-
menhang zwischen der Razzia gegen Neonazis
und dem Personenschutz indirekt bestätigt, den
sie den Familienangehörigen von Premiermini-
ster Jan Fischer und von Innenminister Martin
Pecina gewährt. Nach den Razzien gegen Ex-
tremisten in dieser Woche befürchtet die Polizei
ein Sicherheitsrisiko für Fischers 20jährigen

Spitzenfunktion
für Nordmährer

Bei dem kürzlich in Polen abgehaltenen
17. Kongreß der Vereinigung der Europäi-
schen Forstleute (UEF) wurde Förster Tho-
mas Baschny - Obmann der Heimatgrup-
pe Nordmähren, seine Vorfahren stamm-
ten aus Sternberg - für die kommenden
vier Jahre in den UEF-Vorstand gewählt.
Die Wahl stellt wiederum klar vor Augen,
daß sich die Sudetendeutschen in vielen
Positionen behaupten können.

x. /

Postelberg
Herr Adolf Weber aus Saaz (Fröbelgasse)
hat als Dreizehnjähriger das Massaker mit-
erieben müssen, ist somit einer der letzten
Zeitzeugen. Wie er der „Sudetenpost mit-
teilte, würde er sich im Rahmen der Errich-
tung eines Denkmales für die Postelberg-
opfer bzw. für Interessierte zum Thema Zeit-
zeugen zur Verfügung stellen.
Kontakt: Adolf Weber, D-72631 Aichthal,
Kantstraße 19, Tel. 00 49/71 27/51 1 10.

Sohn und die Familie Pecinas, der zwei minder-
jährige Kinder hat. Pecinas Familie erwägt
umgehend einen Umzug von Brunn (Brno) nach
Prag. Der Innenminister hatte bereits zuvor
angekündigt, der Kampf gegen Extremisten sei
eine seiner Prioritäten. Den Kampf gegen rassi-
stisch motivierte Gewalttaten hatte auch Pre-
mier Fischer bei der Vorstellung des Regie-
rungsprogramms erwähnt.

Präsident Vaclav Klaus hat sich für ein härte-
res Vorgehen gegen die Aktivitäten der Neona-
zis ausgesprochen. In einem Interview für den
Tschechischen Rundfunk erklärte Klaus kürz-
lich, die Legislative biete ausreichend Möglich-
keiten, um den Neonazi-Aktivitäten entgegen-
wirken zu können. Das Abgeordnetenhaus hat
Änderungen des Versammlungsgesetzes unter-
stützt. Deren Ziel ist es, den Gemeinden mehr
Möglichkeiten zu bieten, Veranstaltungen der
Extremisten nicht zu bewilligen.

Rechte und Linke
prügeln sich

Bei einer Demonstration von rund vierhun-
dert Rechtsextremisten im mährischen Pferov
(Prerau) ist es kürzlich zu handgreiflichen Aus-
einandersetzungen mit zirka 300 Anhängern der
linken autonomen Szene gekommen. Erst nach
einigen Minuten schritt Polizei ein und konnte
die sich prügelnden Gruppen trennen. Die Po-
lizei nahm 31 Randalierer fest. Die Kundgebung
der Rechtsradikalen war als „Marsch gegen
Rassismus" deklariert worden. Das städtische
Rathaus behauptet, daß keine Gründe vorgele-
gen hätten, die ein Verbot der Veranstaltung
hätten rechtfertigen können.

Maria-Schnee-Grenz-
Fußwallfahrten 2009

Mittwoch, 5. August, Fest Maria Schnee:
8.30 Uhr: Abgang der Fußwallfahrt von der Kirche
Maria Schnee am Hiltschnerberg über den Grenz-
Wallfahrtssteg in Stiegersdorf - 9 Uhr nach Maria
Schnee beim Heiligen Stein.
11 Uhr: Heilige Messe in der Wallfahrtskirche
Maria Schnee beim Heiligen Stein.

Sonntag, 9. August, Maria Schnee-Sonntag:
7.15 Uhr: Abgang der Fußwallfahrt von der
Steinernen Maltsch-Brücke in Mairspindt, Pfarre
Windhaag b. Fr., über Zettwing und Oppolz nach
Maria Schnee beim Heiligen Stein.
11 Uhr: Heilige Messe in der Wallfahrtskirche
Maria Schnee beim Heiligen Stein.

Samstag, 15. August, Hochfest der
Aufnahme Mariens in den Himmel:

8.30 Uhr: Abgang der Fußwallfahrt von der Mutter-
kirche Maria Schnee beim Heiligen Stein über den
Maltsch-Grenz-Wallfahrtssteg in Stiegersdorf zur
Tochterkirche Maria Schnee am Hiltschnerberg.
10.30 Uhr: Hl. Messe in der Wallfahrtskirche Maria
Schnee am Hiltschnerberg.

In Maria Schnee beim Hl. Stein hält Pfarrer Pa-
vel Schimak am ersten Samstag jeden Monats um
17 Uhr eine heilige Messe. Auskunft erteilt die
Mesnerin von Maria Schnee, Emma Kletzenbau-
er, Rychnov nad Malsi 66, CZ-382 41, Dolni Dvo-
riste, Tel. 0042 0380 324 131. Johannes Spörker

&udtknpoft-$onderangebo\ - greifen Sie zu!
Liebe Landsleute!
Eine Gesinnungsgemeinschaft lebt von der Information ihrer Mit-
glieder. Nur gut Informierte können ihre Interessen wirkungsvoll
vertreten.

Die <9UWfiHp0pr bietet den Landsleuten jene Informationen,
die sie in anderen Medien nicht finden:

Aktuelle Berichte und Nachrichten aus der Heimat

Aktuelle Informationen über landsmannschaftliche Aktivitäten

Ungeschminkte historische Rückblicke

Kommentare und Meinungen zu aktuellen Themen

„Schnupper-Abo" bis Jahresende 2009
Auch nach dem Sudetendeutschen Tage 2009 geben wir Ihnen die Möglichkeit, die
„Sudetenpost* in Form eines Schnupper-Abos ab sofort bis zum Jahresende 2009 zu
einem Sonderpreis kennenzulernen.

Schnupper-Preis: € 7,00
Sie erhalten ab sofort aktuelle Informationen aus erster Hand. Wir sind eine Zeitung, die
nicht schönfärbt und sich für die Anliegen der Sudetendeutschen bedingungslos
einsetzt.

Name:

Straße:

Plz: Ort: Telefon:

Kupon ausschneiden und an die „Sudetenpost" senden,
A-4040, Linz, Kreuzstraße 7, Telefon / Fax: (00 43) (0) 732 / 70 05 92.
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25. Bundes-
treffen der
Böhmerwäldler

Der Deutsche Böhmerwaldbund veran-
staltet sein 25. Bundestreffen der Böhmer-
wäldler in der Patenstadt Passau vom
31. Juli bis zum 2. August 2009.

Freitag, 31. Juli
16 Uhr: Eröffnung der Ausstellung. - 1 7 Uhr:
Verleihung des Kulturpreises der Stadt Pas-
sau für die Böhmerwäldler".

Samstag, 1. August
9.30 Uhr: Mitgliederversammlung des Ver-
eins Böhmerwaldmuseum Passau e.V. -
10 Uhr: Feier am Mahnmal der Böhmerwäld-
ler in Lackenhäuser. - 10.30 Uhr: Berg-
messe vor der Bischof-Neumann-Kapelle
auf dem Dreisessel. - 12 Uhr: Orgelkonzert
im Dom zu Passau. - 13 Uhr: Andacht im
Dom. - 13.45 Uhr: Kranzniederlegung am
Dom. - 14 Uhr: Trachtenfestzug vom Dom
zum Ludwigsplatz. - 14.30 Uhr: Singen und
Tanzen der Böhmerwaldjugend in der Fuß-
gängerzone. - 18 Uhr: Eröffnung der Aus-
stellungen (Dreiländerhalle). - 19.30 Uhr:
Großer Volkstumsabend zum Jubiläumsfest
„126 Jahre Deutscher Böhmerwaldbund".

Sonntag, 2. August
9.30 Uhr: Festgottesdienst in der Dreiländer-
halle. - 11 Uhr: Einzug der Böhmerwaldju-
gend und der Fahnenabordnungen. Kundge-
bung in der Dreiländerhalle.

50. Mähr. Ostrauer Treffen in Grabenstätt
Es war vom 11. bis 13. Juni nicht nur das

50. Treffen der ehemaligen Mittelschüler (Ly-
ceum, Gymnasium, Realgymnasium und Real-
schule) aus Mährisch Ostrau, sondern auch
gleichzeitig die feierliche Enthüllung der Ge-
denktafel (Bild) für die Opfer des Hankelagers in
Mährisch Ostrau, zu der sich die noch lebenden
Vertreibungsopfer und Zeitzeugen in Graben-
stätt versammelten. Im Hankelager wurden in-
nerhalb von sechs Wochen 231 deutsche Män-
ner und Frauen getötet oder zu Tode gefoltert.
Es war ein langes Anliegen der Grabenstätter
Runde, den Opfern ein ehrendes Gedenken zu
setzen. Der Versuch über das Schwarze Kreuz
in Österreich, an der Kathedrale von Mährisch
Ostrau eine Tafel mit einem moderaten Text in
beiden Sprachen anzubringen, scheiterte an
der Ablehnung des Bischof Monsignore Franti-
áek Lobkowicz. Ebenso wurde ein zweimaliges
Gesuch, diese Tafel auf dem Zentralfriedhof in
Schlesisch Ostrau aufzustellen, ohne Angabe
von Gründen von der zuständigen Behörde
abgelehnt. (Näheres im Buch: „Es begann am
1. Mai 1945 in Mährisch Ostrau", ISBN-Nummer
978-3-9810491-8-3).

Somit blieb der Grabenstätter Friedhof neben
der schon vorhandenen Ehrentafel der Opfer,
die letzte Möglichkeit, die Erinnerung an jene
furchtbare Zeit wachzuhalten und der Nachwelt
zu überliefern.

Am Samstag, dem 13. Juni, vor dem Gedenk-
gottesdienst in der Pfarrkirche, erinnerte sich
der Mitbegründer dieser Grabenstätter Treffen,

Dr. Josef Fitzek, an diese fünfzig Jahre unter
anderem mit folgenden Worten:

„Vor fünfzig Jahren, als wir uns aus der größ-
ten Not nach dem Krieg befreit haben, fanden
wir in Grabenstätt - wohl mehr durch Zufall -
unseren ehemaligen Gymnasialdirektor Profes-
sor Schindler und unseren Historiker Professor
Pollaschek.

Unsere beiden Professoren wurden vor allem
von Walter Bergmann und Fritz Macha, und
während eines Urlaubs am Chiemsee zufälliger-
weise auch von mir, unabhängig voneinander,
gefunden. Es war damals ein höchst überra-
schendes und freudvolles Wiedersehen. Und so
organisierte Walter Bergmann die ersten Jah-
restreffen der Ostrauer höheren Schulen. Be-
rühmt wurde er durch seinen „Kastlitschek", in
dem er alle ihm bekanntgewordenen An-
schriften der Schülerinnen und Schüler gesam-
melt hat. Später übernahm Fritz Macha gemein-
sam mit der tödlich verunglückten Inge Hess die
Organisation, und nach der Erkrankung und
dem Tod von Fritz schließlich Karl Willert, dem
hier an dieser Stelle unser herzlichster Dank
gilt, für alle Jahre, in denen er dieses Treffen bis
heute organisiert hatte.

Jahr um Jahr, als anfangs mehrere hundert
zusammenkamen, tauchten in Grabenstätt bei
den großen Treffen immer wieder neue Gesich-
ter auf, auch von unseren alten Professoren.
Und alle waren wir glücklich über jeden Über-
lebenden des Zweiten Weltkrieges. Oft saßen
wir nächtelang zwischen dem Fronleichnams-

Sudetendeutsche Kultur- und Ferienwoche
in Seeboden am Millstätter See

Seeboden am Millstätter See in Kärnten emp-
fing uns heuer, vom Wetter her gesehen, zwar
sonnig, jedoch etwas kühl. Starke Regenfälle in
den Tagen vorher haben, wie wir hörten, die
Bergstraßen teilweise vermurt, und von den
Bergen grüßte frischgefallener Schnee herun-
ter. Das Wetter konnte aber die aus Deutsch-
land und Österreich angereisten und aus allen
Gauen des Sudetenlandes stammenden Lands-
leute nicht abhalten, sich wie jedes Jahr auf der
Seeterrasse des Strandhotels Pichler zu treffen
- die Wiedersehensfreude war groß.

Am Montag wurde unsere Gruppe im Kultur-
haus vom neuen Bürgermeister Wolfgang Kiinar
und dem Kärntner Landesobmann DI Bernhard
Gübitz begrüßt. Er überbrachte die Grüße der
früheren Kärntner Landesobfrau Gerda Dreier,
welche die Seele des Sudetendeutschen Feri-
entreffens in Seeboden ist, aber leider wegen
der Erkrankung ihres Gatten Albert nicht dabei
sein konnte. An ihrer statt hat Dieter Kutschera
die Organisation übernommen und bemerkte in
seiner Antrittsrede, daß die Arbeit, welche sonst
Frau Dreier geleistet hat, heuer auf drei Per-
sonen aufgeteilt werden mußte. Zwischen den
Reden erfreute uns das vertraute Gesangsquar-
tett mit schönen Kärntner Liedern. Bei der letz-
ten Darbietung wurde das Quartett zum Quin-
tett, denn auch der Bürgermeister sang bei der
Hymne auf Seeboden mit.

Unser schon bestens bekannter Busfahrer
Peter brachte uns am Nachmittag mit vielen
wissenswerten Erklärungen und mit Humor
gewürzt an das Weißensee-Ostufer. Nach kur-
zem Spaziergang zum See führte er uns weiter
auf kaum befahrenen Straßen durch winzige
Dörfer mit eigenartigen Namen und dichte Wäl-
der auf die Windische Höhe zur Kaffeejause.
Leider regnete es dort heftig, umso besser

schmeckten Kaffee und die Riesenstücke Ku-
chen. Ein kleines Stück ging die Fahrt dann das
Gailtal entlang, und über Bad Bleiberg, Villach,
Afritz, Feld, Radenthein und Millstatt zurück
nach Seeboden.

Zum Gedenken an die Heimat und an unsere
Altvorderen fanden sich am Dienstag vormittag
die Landsleute beim Denkmal der Vertriebenen
im Klinger-Park ein. Bei dieser kurzen Feier-
stunde sprach der Bundesobmann SLÖ, Ger-
hard Zeihsei, die Worte des Gedenkens. Als
Schmuck für die Gedenkstätte spendete der
SLÖ-Landesverband Wien, NÖ und Bgld. eine
Blumenschale, und es wurde eine Kerze ent-
zündet. Umrahmt wurde diese kleine Feier mit
den Liedern: „Heimat, Dir ferne", „Ich hatt' einen
Kameraden" und „Wahre Freundschaft". Am
Nachmittag begaben sich einige Unentwegte
auf eine „Schiffsreise" auf dem Millstätter See,
wobei das Wasser nicht nur unter ihnen war,
sondern auch von oben kam.

Die Gästeehrung, die am Mittwoch stattfinden
sollte, wurde auf Freitag verlegt. Deshalb blieb
dieser Tag zur freien Verfügung, und Dieter Kut-
schera regte an, einen Ausflug in die nähere
Umgebung mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu
unternehmen, zur Burg Sommeregg. Hier gibt
es ein Foltermuseum, besonders interessant
war der Gift- und Heilpflanzengarten „Satans
Werk und Gottes Gabe".

Der Tagesausflug am Donnerstag führte uns
über Villach, den Ossiacher See, Feldkirchen,
St. Veit an der Gian nach Straßburg, wo wir das
Schloß - ehemals Residenz der Gurker Bischö-
fe - besichtigen. Bei der Führung erfuhren und
sahen wir, daß aus einer Ruine aus privaten
und Landesmitteln wieder eine ansehnliche
Schloßanlage mit einem gutausgestatteten Mu-
seum rekonstruiert wurde. Über die Hochrindl in

Die - trotz häufigen Regens - gutgelaunte Reisegruppe vor dem Bus.

den Nockbergen nahm unsere Fahrt wieder
ihren verregneten Abschluß.

Am Freitag: Blauer Himmel, Sonnenschein!
Durch das schöne Rosental erreichten wir Kir-
schentheuern, wo es ein sehr interessantes
Imkermuseum gibt. Eine Imkerin, die sich mit
der hier heimischen Carnica-Biene beschäftigt,
führte uns in die schwierige Wissenschaft der
Bienenhaltung ein und beantwortete alle Fra-
gen der interessierten Zuhörer. Ein anschlie-
ßender kurzer Film über die Bestäubung der
Blüten zeigte, welch Wunderwerk die Natur ist,
denn ohne Bienen gäbe es kein Leben auf der
Erde.

Nach dem Mittagessen im Bodental auf
elfhundert Meter Höhe, von Wiesen und Wäl-
dern umgeben, erreichten wir nach kurzer
Wanderung durch blühende Sommerwiesen
das „Meerauge", im Naturschutzgebiet ein ein-
maliges Naturjuwel. Der kleine Bergsee, mit
klarem, fast blauem Wasser wird durch ein
munteres Bergbächlein gespeist, und hinter
ausgedehnten Wiesen erhebt sich ein schroffes
Bergmassiv, das sich in dem Meerauge spie-
gelt. Mit dem Bus ging es dann schnurstracks
zurück nach Seeboden. Dabei kamen wir an
der Stelle vorbei, wo LH Dr. Jörg Haider im Vor-
jahr tödlich verunglückte.

Um 18 Uhr trafen sich die Landsleute im
Ertlhof zum Sudetendeutschen Heimatabend.
Landesobmann DI Bernhard Gübitz konnte da-
zu auch den Bürgermeister Wolfgang Kiinar,
den Obmann der Kanaltaler DI Karl-Heinz
Moschitz und den Obmann der Donauschwa-
ben, Herrn Ungar, sowie eine Abordnung der
Villacher Heimatgruppe, an der Spitze Lm. Ger-
hard Eiselt, begrüßen. Der Bürgermeister ehrte
in diesem Rahmen den Herrn Josef aus unse-
ren Reihen für fünfjährige Treue, und dann
begann die Sagenwanderung durch das Sude-
tenland - mit heimatlichen Liedern, von allen
gesungen. Herta Kutschera hat aus allen Teilen
der alten Heimat Sagen zusammengesammelt,
und mit ihr trugen sie Frau Gislinde Friedrich
und BO Gerhard Zeihsei vor.

Am letzten Urlaubstag führte uns Busfahrer
Peter durch das Moll- und Drautal und über den
Iselsberg nach Lainach. Hier hatten wir eine
kurze Führung durch den Hatzhof, einen Bio-
bauernhof. Im ehemaligen Pferdestall - jetzt
fast ein Bauernmuseum mit alten Gerätschaf-
ten aus diesem Betrieb liebevoll eingerichtet -
genossen wir eine zünftige „Brotzeit" mit
wohlschmeckenden Erzeugnissen aus Fleisch,
Käse, Gebackenem und Flüssigem. Bevor es
endgültig zurück durch das Mölltal nach Seebo-
den ging, kehrten wir noch auf einen Kaffee in
dem hübschen, mit vielen Blumen geschmück-
ten Mölltalerhof ein und brachten damit die
Sudetendeutsche Ferienwoche zu einem wür-
digen Abschluß. Herta Kutschera
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tag und dem darauffolgenden Sonntag im Café
Langerspach und erzählten und erzählten und
erzählten..., Erinnerungen wurden wach, die
schöne, beglückende Vergangenheit der Schul-
zeit und die traurigen Verluste an Mitschülern
und Professoren, die gefallen sind oder in Kon-
zentrationslagern starben, kamen zur Sprache.

So war es auch verständlich, daß dann die
Idee aufkam, geprägt vor allem von Fritz Ma-
cha, einen Gedenkstein für diese so vorzei-
tig umgekommenen Lehrer, Schülerinnen und
Schüler zu errichten. Er steht nun seit vielen
Jahren auf dem Grabenstätter Friedhof, den wir
Jahr um Jahr am Samstag nach Fronleichnam
und vor einer Gedenkmesse in der katholischen
Kirche Grabenstätt besuchen. So mancher tut
es auch außerhalb dieser Zeit, dann, wenn er
auf dem Weg nach Süden am Chiemsee vor-
beifährt. In Erinnerung bleiben uns nur die vie-
len Erzählungen, die Reden von Walter Berg-
mann und Fritz Macha, Berichte und Geschich-
ten in der ,Beskidenpost', auch über Reisen in
unsere alte Heimat und die Ostrauer Geschich-
ten von Pepitschek Wewerka.

Als wir uns vor zehn Jahren zum vierzigsten
Jubiläumstreffen versammelten, spürten wir,
wie viele von uns inzwischen ins Jenseits abbe-
rufen wurden. Diesmal wird es vielleicht (?) das
letzte Grabenstätter Treffen sein, an dem nur
wenige teilnehmen können. Aber die wenigen
Überlebenden sollten, bitte, zukünftig Graben-
stätt zu Fronleichnam immer wieder aufsuchen,
bis endlich der Letzte nur noch sich selbst trifft.
In Erinnerung bleibt dann nur noch die Gedenk-
stätte der Ostrauer Mittelschüler auf dem Gra-
benstätter Friedhof."

6. Nordtreffen der
Riesengebirgler

am 3. und 4. Oktober in Rostock

Es ist bereits eine gute Tradition, daß wir
uns alle zwei Jahre in der Hansestadt Ro-
stock im Herbst zu einem großen Wiederse-
hensfest aller Riesengebirgler zusammen-
finden.

Vom Riesengebirgler Heimatkreis Trau-
tenau organisiert, sind alle Riesengebirgler,
sowohl von der böhmischen als auch von
der schlesischen Seite, recht herzlich einge-
laden. Veranstaltungsort ist der Gaststätten-
komplex „Nordlicht", Eutiner / Ratzeburger
Straße, im Stadtteil Lichtenhagen.

Programm:
Samstag, 3. Oktober: 10 Uhr Eröffnung

mit dem Rübezahl, 10.30 Uhr Gesprächs-
runde der Heimatortsbetreuer, 10.45 Uhr
Gemeinsames Singen, 13.30 Uhr Festver-
anstaltung. Festredner Werner Haase, Mit-
glied der SL-Bundesversammlung, 1. Vors.
des Riesengebirgler Heimatkreises Trauten-
au. Kult. Umrahmung: Chor der SL Stralsund
und eine Tanzgruppe, 17.00 Uhr Mundart-
stunde, 19.30 Uhr Heimatabend.

Sonntag, 4. Oktober: 9.30 Uhr Messe
(Saal Nordlicht), 13.30 Uhr Shantychor „De
Fischlänner Seelüd", ab 14.30 Uhr persön-
liche Begegnungen - für diese bestehen
durch die günstige Raumaufteilung während
der gesamtem Zeit genügend Möglichkeiten.

Infos: Riesengebirgler Heimatkreis Trau-
tenau, Neubaustraße 12, D-97070 Würz-
burg, Tel: 0 931 / 12 141,
Mail: riesengebirge-trautenau@freenet.de
Internet: www.riesencebirae-trautenau.de
Peter Barth, Tel: 0 38 231 / 66 7 90. P. Barth
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Das Kreuzbergtreffen: Südmährischer Heimatruf
Seit einem halben Jahrhundert pilgern die

heimatvertriebenen Südmährer in Scharen an
die Nordgrenze Niederösterreichs zu ihren Hei-
matgedenkstätten und seit der Wende auch in
ihre Heimatorte, wo sie Friedhofs- und Flur-
denkmäler, Kapellen und Kirchen instandge-
setzt haben. Wenn auch in letzter Zeit die Er-
lebnisgeneration einer natürlichen Reduzierung
unterworfen ist, so schließen sich diesen Rei-
sen nicht nur immer mehr Nachkommen, son-
dern auch Freunde und Nachbarn aus ihrer
heutigen Wohngegend an und erfahren augen-
scheinlich den Verlust eines wunderschönen,
fruchtbaren Landes mit reichem, deutschen Kul-
turerbe.

Dadurch verstehen Sie auch, daß Flucht und
Vertreibung niemals enden und das Heimweh in
der Erinnerung ein Leben lang bleibt. Wer das
leugnet, wäre ein gefühlloser Mensch.

Nur die Politiker wollen das nicht verstehen:
Wenn sie von Versöhnung reden, dann meinen
sie Verzicht, und zwar nicht nur auf materielle
Wiedergutmachung, sondern auch auf Men-
schen- und Völkerrecht. Sie werden auch nicht
müde, Politologen und Historiker aufzubieten,
welche die geschichtlichen Tatsachen relativie-
ren und einer nachgeborenen, durch die Haß-
prediger von 1968 geschichtslos gemachten
Generation, einen abseitigen Standpunkt in die
Köpfe zu setzen, welcher den größten Völker-
mord des 20. Jahrhunderts an der deutschen
Ostbevölkerung als verständliche Reaktion hin-
stellt. Infolgedessen werden die heutigen Be-
wohner des geraubten Landes als natürliche
Nachbarn umworben und die Vertriebenen nach
Möglichkeit ausgegrenzt und als Revanchisten
verunglimpft.

Die vertriebenen Südmährer sind jedenfalls
noch immer aktiv: Nach der Dreieichen-Wall-
fahrt Anfang Mai und einem Joslowitzer-Treffen
in Zwingendorf, Besuch der Galerie Retz, folgt
vor Fronleichnam das Neubistritzer Treffen in
Reingers mit Wallfahrt in die Heimat und Be-
such der Landesausstellung, Fronleichnam in
Unter Tannowitz, Ober Wisternitzer Wanderung
in den Pollauer Bergen - Maidenburg, Treffen in
Poysdorf und Laa.

Vor den nächsten Höhepunkten am 15. und
16. August, (Znaimer Treffen in Unterretzbach
und Südmährer-Kirtag im Museumsdorf Nieder-
sulz), fand am 14. Juni das Kreuzbergtreffen in
den befreundeten Gemeinden Drasenhofen -
Klein Schweinbarth zum 47. Male statt.

Zahlreiche politische Prominenz konnte be-
grüßt werden, u. a. Lm. LH a. D. Mag. Siegfried

Ludwig, der Vertriebenensprecher der ÖVP, Ing.
Norbert Kapeller, 3. Landtagspräsident Dir. Her-
bert Nowohradsky, sein Vorgänger Mag. Ed-
mund Freibauer, die Vertreterin des Bezirks-
hauptmannes, Mag. Petra Berghammer, die
Bürgermeister Studeny und Baier, Landesrätin
Barbara Rosenkranz und der 3. NR-Präsident
Dr. Martin Graf, Johann Prohaska, ehemaliger
ÖVP-GR in Wien, General i. R. Karl Majcen und
einige hundert Landsleute aus nah und fern.

Die heilige Messe zelebrierte Univ.-Prof. Pa-
ter Dr. Marian Gruber vom Stift Heiligenkreuz,
der in seiner Predigt auf das Leid des Hei-
matverlustes und die unmenschliche Behand-
lung der Vertriebenen nach dem Kriege Bezug
nahm, indem er einige Stellen aus dem Buch
„Kalte Heimat" von Andreas Kossert zitierte. In
dieser schweren Zeit war für die Betroffenen der
Glaube der einzige Halt. Zur anschließenden
Totenehrung sprach Oberst i. R. Manfred Seiter
die Worte des Gedenkens.

Alt-Landeshauptmann Ludwig erinnerte an
das erste Treffen mit 13.000 Besuchern und
daß diese Gedenkstätte noch in Zukunft von der
Heimat der Südmährer künden wird.

Vertriebenensprecher Kapeller ermahnte die
Teilnehmer, daß am Übergang von der Erlebnis-
zur Bekenntnisgeneration, zu der sich auch er
zähle, das Leid nicht vergessen werden dürfe.
Er schätze sich glücklich, an dieser Feier, an
der schönsten aller Heimatgedenkstätten, teil-
genommen zu haben. Landtagspräsident Her-
bert Nowohradsky, der die Grüße des LH Proli
überbrachte, erinnerte auch an die Landesaus-
stellung, in der einiges von der Vertreibung
bewußtgemacht wird, was an die Jugend wei-
tergegeben werden muß. Es handle sich um
keine Urteile, aber um ein Aufzeigen der Ver-
gangenheit und ein Zeichen zu den Nachbarn,
die Vergangenheit aufzuarbeiten.

General i. R. Majcen bezog sich als Hauptred-
ner auf die heute oft mangelhaften Geschichts-
kenntnisse und darauf, daß Versöhnung Wahr-
heit benötigt, wie es auf seinem tschechischen
„Orden vom weißen Löwen" steht: „Pravda vi-
tezi". Bei der Suche nach der Wahrheit, ohne
die es kein Gewissen gibt, sei das Bewußtsein
der Betroffenen nicht zu vergessen. Vertreibun-
gen seien immer völkerrechtswidrig, und leider
war das zwanzigste Jahrhundert ein Jahrhun-
dert der Vertreibungen. Man dürfe das Verlan-
gen nach Heimat nicht in ein faschistisches Eck
stellen, die Integration der Vertriebenen in die
zweite Heimat sei beispiellos, ebenso ihr Eintre-
ten für Gerechtigkeit nicht Rache, Achtung des

Böhmerwald-Heimattag 2009

Immer wieder war auch Zeit und Gelegenheit zum ausführlichen Gespräch.

Zum dritten Mal bereits hatte der „Böh-
merwaldverein", der Zusammenschluß der
im Böhmerwald heimatverbliebenen Deut-
schen, zum „Böhmerwald-Heimattag" nach
Oberplan, dem Geburtsort Adalbert Stifters,
eingeladen. Zentraler Veranstaltungsort am
13. Juni war das dortige „Adalbert-Stifter-
Zentrum".

Emma Marx, die Vorsitzende des Böhmer-
waldvereins, eröffnete das Treffen und be-
grüßte die aus den verschiedensten Orten
und Teilen des Böhmerwaldes gekommenen
Teilnehmer. Ihnen wurde sowohl am Vormit-
tag als auch am Nachmittag ein buntes Kul-
turprogramm geboten mit Lesungen von
Texten von Adalbert Stifter und Karl Klo-

stermanns, mit Lied- und Musikdarbietun-
gen, mit dem Vortrag Böhmerwäldler Mund-
artlyrik und Böhmerwäldler Mundartliedern,
wobei die Teilnehmer des Treffens immer
wieder zum Mitsingen ermuntert wurden.

Es blieb zwischendurch aber auch genü-
gend Zeit zum persönlichen Gespräch, zum
Sich-Kennenlernen, zum Austausch von Er-
innerungen und zum Erzählen - eine wich-
tige Funktion eines solchen Heimattages.

Bei der Verabschiedung der Teilnehmer
am späten Samstag nachmittag sprach
Emma Marx die Hoffnung aus, daß es noch
viele solche Heimattage als Treffen der in
der Heimat verbliebenen Böhmerwäldler
geben möge.

Selbstbestimmungsrechtes, welches schon am
4. März 1919 mißachtet wurde. Auch an die
Aufforderung zur Wiedergutmachung durch das
Europäische Parlament vom 15. April 1999 an
Tschechien sei erinnert. Man müsse jedoch die
Vergangenheit annehmen, um die Zukunft zu
gewinnen. Haß sei nur durch Versöhnung zu
durchbrechen. In wenigen Jahren gedenken wir
des 70. Jahrestages der Vertreibung, vielleicht
ist wenigstens bis zum Jahre 2019 eine „emo-
tionale Wiedergutmachung" möglich (???).

Anschließend wurden vier Südmährer vom
Landschaftsrat mit zwei silbernen und zwei gol-
denen Ehrennadeln geehrt und die Landesrätin
Barbara Rosenkranz, sowie der Bezirksob-
mann des Kameradschaftsbundes Günther Fla-
tischler als Ehrenmitglieder in den Dachver-
band der Südmährer aufgenommen.

In einer kurzen Wortmeldung stellte Barbara
Rosenkranz fest, daß ihr die Ehrenmitglied-
schaft Dank und Verpflichtung sei. Es ist auch
für die Selbstachtung Österreichs eine Pflicht,
das Unrecht der Vertreibung nicht zu verges-
sen, weil man sich nur dadurch den Respekt
unter den Nationen erwirbt. Dieser Grundsatz
dürfe wegen vordergründiger wirtschaftlicher
Vorteile nicht aufgegeben werden. Das Selbst-
bestimmungsrecht sei unverzichtbar, und nur
die Wahrheit und das Recht gewährleisten eine
tragfähige und friedliche Zukunft!

Zuletzt ergriff Landschaftsbetreuer Franz
Longin das Wort und betonte unser Eintreten
gegen das Unrecht. Durch unsere Aufbaulei-
stung und unsere Repräsentanten in der Öffent-
lichkeit haben wir schon vor Jahrzehnten die
Armut und Zweitklassigkeit überwunden. Unter
Verweis auf die europäischen Aspekte der
Charta der Vertriebenen, schon im Jahre 1950,
sei unsere Zukunftsorientierung auf eine Eu-
ropäische Union sichtbar gewesen, die wir uns
durch die Umerziehung des deutschen Volkes
nicht in die Ecke stellen ließen. Diese europäi-
sche Zukunft sei erst gegeben, wenn das, wo
wir jetzt sind, zu Ende verhandelt ist. Es gibt
keinen Kompromiß zwischen dem Recht und
dem Unrecht. Für uns besteht die Aufgabe, uns
selbst stark zu erhalten. Alle Amtsträger seien
aufgefordert, sich selbst einen Nachfolger zu
suchen. Tschechien aber habe die Aufgabe,
die Beneè-Dekrete ohne Wenn und Aber ab-
zuschaffen. In einem altösterreichischen Emp-
finden seien die Südmährer in Deutschland und
Österreich eine Einheit, deshalb auch mein
Apell am Kreuzberg: Seid dieser Gemeinschaft
treu!

Nach einem Empfang beim Bürgermeister
feierten die Landsleute in Drasenhofen und
beim Frühlings-Kirtag in Klein Schweinbarth mit
Musik und Tanz noch viele Stunden.

Reiner Elsinger

Das Kreuzbergtreffen in den befreundeten Gemeinden Drasenhofen - Klein Schweinbarth
fand heuer zum 47. Male statt.

Mozart auf der Reise nach Prag
Am 8. Juni fand im Foyer des Würzburger

Rathauses eine Lesung aus der Novelle von
Eduard Mörike: „Mozart auf der Reise nach
Prag" statt. Ute Krüger trug Ausschnitte aus der
Novelle vor und Rabea Buchberger spielte dazu
drei Sonaten für Harfe. Anlaß war die Eröffnung
einer Ausstellung mit dem gleichen Titel. E. Kor-
kisch hat dazu Illustrationen aus dem 20. Jahr-
hundert zusammengetragen.

Marion Schäfer, Bürgermeisterin der Stadt
Würzburg, wies in ihrer Eröffnungsrede auf die
Verbindungen der Stadt mit Böhmen hin. Würz-
burg liegt am Königsweg der Luxemburger nach
Prag und hatte im Stadtteil Heidingsfeld einen
eigenen Königshof, auf den noch der böhmi-
sche Löwe ¡m Wappen hinweist. Auch der Wen-
zelsaal, ein Repräsentationsraum im Würzbur-
ger Rathaus, trägt den Namen Wenzels IV., des
Sohnes Karls IV.

Reichenberger
Hütte neu

In der Venedigergruppe, in 2586 Meter Höhe,
liegt die Hütte des Österreichischen Alpenver-
eins, Sektion Reichenberg, in einem Paradies
für Bergsteiger.

Von der gut eingerichteten Hütte aus lassen
sich zahlreiche Gipfel um die dreitausend Meter
Höhe besteigen.

Ausstattung: 20 Betten, 40 Lager. Hüttenwirt
ist Herr Feldner, Telefon: 00 43 / 48 73 55 80.
Erreichbar von St. Jakob im Defreggental in vier
Stunden, geöffnet Juni bis Ende September.

Das Bergsteigertreffen des ÖAV Reichenberg
ist vom 27. bis 31. September in Sankt Jakob,
die Hauptversammlung findet am 29. August
statt. - Drei-Tage-Wanderung vom 29. bis zum
31. August zur Stüdlhütte, (2802 Meter) und
Umgebung. Z.

Sie erinnerte an die große Zahl sudetendeut-
scher Vertriebener, die Würzburg trotz verhee-
render Bombenschäden in den Nachkriegsjah-
ren aufnahm und die zusammen mit der Bevöl-
kerung die Stadt wieder aufbauten.

Nicht zuletzt sind die Partnerschaften mit
Trautenau und Reichenberg zu erwähnen. Die
Ausstellung leiste einen Beitrag dazu, „den lan-
gen kulturellen Austausch zwischen Deutschen
und Tschechen darzustellen".

Die Lesung durch Ute Krüger und das Harfen-
spiel Rabea Buchbergers wurden von den etwa
fünfzig Besuchern begeistert aufgenommen.

Auf dreißig Tafeln sind in der Ausstellung Illu-
strationen zu der Novelle aus dem 20. Jahrhun-
dert zusammen mit Textpassagen zu sehen. Sie
kann bei E. Korkisch, dem Kulturreferenten der
SL Obb., Telefon 0 86 54 / 25 40, ausgeliehen
werden. Se

„Völker - Kulturen -
Schicksale"

Jahresgedenken - Kulturstätte der
Heimat - Gurk, 12. September 2009

Vorläufiges Festprogramm
9.15 Uhr: Platzkonzert u. Aufstellung d. Fah-
nen. 9.30 Uhr: Kranzniederlegung - VLÖ
und EUFV. 9.45 Uhr: Zapfenstreich und His-
sen der Europafahne. 9.55 Uhr: Einzug der
Fahnen in den Dom zu Gurk. 10 Uhr: Fest-
gottesdienst. 10.45 Uhr: Auszug aus dem
Dom - Festzug zum Festplatz. 11.15 Uhr:
Ansprachen und Grußworte und Festrede.
11.45 Uhr: Kärntner Heimatlied - Europa-
hymne - nachmitttags Führung durch die
Ausstellung „Völker - Kulturen - Schicksale
- Deportiert und Verschleppt". 15 Uhr: Lie-
der aus Istrien - Chor. 15.45 Uhr: Ende.
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Veranstaltungen im
Sudetendeutschen Haus

in München:
Bis Freitag, 24. Juli, Montag bis Freitag von
9 bis 19 Uhr: „Vergessene Helden" - Zweispra-
chige Ausstellung des Aussiger Stadtmuseums
über sudetendeutsche Widerstandskämpfer und
Gegner Hitlers.
Bis Donnerstag, 30. Juli, Montag bis Donnerstag
von 9 bis 15.30 Uhr: Ausstellung von Aquarel-
len und Zeichnungen von Gottfried und Herme-
linde Polaschek.
Freitag, 17. Juli, 19 Uhr: Junge Künstler: Klavier-
recital Georg M. Grau mit Werken von F. Schu-
bert, W. A. Mozart und L. van Beethoven.
Dienstag, 28. Juli, 18.30 Uhr: Ringveranstaltung
„Das Licht der Lichter". Komponist Widmar
Hader spricht über Erfahrungen mit seiner Musik
zu Angelus Silesius.
20. August bis 30. September, Montag bis Freitag
von 9 bis 19 Uhr (feiertags geschlossen): Ausstel-
lung von Trachten aus dem Sudetenland Teil 1 :
Die Sprachinseln.
Samstag, 12. September, 14 Uhr: Festveranstal-
tung - 60 Jahre Pommersche Landsmannschaft
München und Bayern.
Sonntag, 13. September, 14 Uhr: Zentraler Tag
der Heimat in Bayern.
Dienstag, 15. September, 18 Uhr: Diskussion zur
Bundestagswahl mit Vertretern verschiedener
Parteien.
Dienstag, 22. September, 19 Uhr: „Die Zärtlich-
keit von Stacheln" - Vorstellung des Gedicht-
bandes mit Stifter-Lyrik und Musik.
Donnerstag, 24. September, 19 Uhr: Buchprä-
sentation: „Vertreibung aus dem Sudetenland".
Dienstag, 29. September, 18.30 Uhr: Ringveran-
staltung: Prof. DDr. h. c. mult. Franz Gersten-
brand, Wien: „Life Science in Space - Raumfahrt-
medizin".

Veranstaltungen außerhalb
des Sudetendeutschen Hauses:

Bis Freitag, 31. Juli, Montag bis Donnerstag von
10 bis 20 Uhr, Freitag von 10 bis 15 Uhr: Ausstel-
lung: „Indianer-Apostel David Zeisberger (1721
bis 1808) und sein Traum von den Mährischen
Indianern". Ort: Haus des Deutschen Ostens.
Freitag, 10. Juli, 18 Uhr. Öffnungszeiten nach
Anfrage: www.synagoge-memmelsdorf.de
Ausstellung: Plakate aus Theresienstadt.
Ort: Synagoge Memmelsdorf (Ufr.), Judeng. 6,
96190 Untermerzbach-Memmelsdorf.
14. bis 17. Juli: Studienfahrt nach Südböhmen.
Anmeldungen unter Tel. 089 / 622 716 30 oder
schwarz@stifterverein.de
Donnerstag, 23. Juli, 19 Uhr: Vortrag: „Unter Hot-
tentotten, Indianern und Eskimos." Referent:
Prof. Dr. Rudolf Grulich. Ort: Haus des Deutschen
Ostens.
13. bis 17. September: Studienreise „Auf den
Spuren Adalbert Stifters" nach Karlsbad. Adal-
bert Stifter Verein.

Wiedereinweihung der
Kirche Zirnetschlag

In den Jahren 2008 und 2009 hat die Gemeinde
Malonty / Meinetschlag, starosta Vladimir Maly
und mistostarosta Mojmir Vrzal, sowie das Hei-
matkirchenkomitee Zirnetschlag / Bela die Hei-
matkirche in Zirnetschlag in gutem Einvernehmen
um umgerechnet ca. 36.000 Euro generalsaniert.
Die Wiedereinweihung der Heimatkirche findet am
23. August, Fest des Kirchenpatrons Philippus-
Benitus, mit folgendem Rahmen-Programm statt:

Freitag, 21. August: Anreise in unsere Paten-
Marktgemeinde Windhaag bei Freistadt.
18 Uhr: Dämmerschoppen im Gasthaus Anzinger
in Windhaag.

Samstag, 22. August: Besuch der alten Heimat
Meinetschlag - Zirnetschlag - Ludwigsberg.
18 Uhr: Gemütliches Beisammensein im Gast-
haus Wieser.

Sonntag, 23. August, 10 Uhr: Treffpunkt bei der
Zirnetschläger Heimatkirche.
10.30 Uhr: Auffahrt mit PKWs zum Jagerhaus,
zirka drei Kilometer.
10.45 Uhr: Wandern zum Doppler-Gipfelkeuz am
Doppler-Berg, das im Heiligen Jahr 2000 von den
Spörker-Geschwistern mit der Gemeindebehörde
Malonty / Meinetschlag errichtet wurde. Gehzeit
zehn Minuten.
11 Uhr: Kreuzweg-Andacht beim Gipfelkreuz.
12 Uhr: Gemeinsamer Imbiß in Zirnetschlag /
Bela, organisiert vom Bürgermeister Vladimir Maly
der Gemeinde Malonty.
14 Uhr: Feierliche Wiedereinweihung der Hei-
matkirche in Zirnetschlag / Bela, Festakt und hei-
lige Messe. Anschließend Agape und gemütlicher
Ausklang des Kirchweihfestes.
18 Uhr: Gemeinsames Abendessen im Gasthaus
Sengstschmied in Windhaag bei Freistadt.

Die Wiedereinweihung der Heimatkirche führen
der Linzer Diözesanbischof Dr. Maximilian Aichern
und der Pfarrer von Kaplitz, P. Pavel Schimak,
durch. Das Heimatkirchenkomitee lädt alle Zirnet-
schläger und Ludwigsberger Heimatfreunde sowie
alle Meinetschläger und Windhaager Rarrange-
hörigen zum Kirchweihfest recht herzlich ein.

Johannes Spörker

Christa Gudrun Spinka hat an Prof. Ste-
phan Wolf von der „Preßburger Zeitung" fol-
genden Brief geschickt, mit dem sie auf einen
Artikel reagierte, in dem absurder Weise be-
hauptet wird, den deutschen Ortsnamen
Preßburg gäbe es seit 1919 nicht mehr.

Sehr geehrter Herr Prof. Wolf,
in der Nummer 5-6 / 2009, auf Seite 41

der „Preßburger Zeitung" wird schon in der
Schlagzeile behauptet „Bratislava heißt seit
neunzig Jahren nicht mehr Preßburg". Und
als zusätzliche Überschrift liest man: „Die slo-
wakische Hauptstadt feiert ihren „neuen" Na-
men, den ihr noch immer nicht alle glauben
wollen". Abgesehen davon, daß Sie damit
Ihren Zeitungstitel ad absurdum führen, sind
diese Behauptungen historisch falsch. Preß-
burg war bis 1919 Teil des Königreiches
Ungarn und dieses hatte bis 1842 Latein als
Amtssprache und dann Ungarisch. Lediglich
in zwei ganz kurzen Zeiträumen (von 1784
bis 1790 Kaiser Joseph II.) und von 1849 bis
1860 während der Militärregierung des Neo-
absolutismus war Deutsch die Amtssprache
in Ungarn. Das heißt, wenn schon, dann
müßten Sie schreiben „Bratislava heißt seit
149 Jahren nicht mehr Preßburg". Aber diese
Amtsspracheregelung betraf natürlich immer
nur amtliche Schriftstücke. Jede Sprachgrup-

pe in Preßburg bezeichnete die Stadt in ihrer
Sprache, die Deutschen eben als „Preßburg",
die Ungarn als „Pozsony", die Slowaken als
Preäporok oder Preäpurek. Daran hat sich
auch nach der aus Prag diktierten Einführung
von „Bratislava" 1919 als amtliche Bezeich-
nung nichts geändert. So hießen deutsch-
sprachige Tageszeitungen der Zwischen-
kriegszeit u. a. „Preßburger Zeitung", Neues
Preßburger Tageblatt" und „Neue Preßburger
Zeitung" - keine Spur also von Bratislava!

Warum
Bratislava?

Und die „Preßburger Bahn" verband Wien
und Preßburg. Auf der ungarischen Seite der
Grenze weisen auch heute Hinweisschilder
auf „Pozsony - Bratislava" hin. Lediglich im
deutschen Sprachraum versucht eine kleine
Gruppe von Journalisten wie Herr Christoph
Thanei den jahrhundertealten deutschen Na-
men „Preßburg" auszurotten. Warum sie das
tun, ist mir nicht bekannt. Ich erwarte aber,
daß sie auch schon bald die „Preßburger
Bundesstraße" (Amtsbezeichnung) in „Brati-

slava Bundesstraße" umbenennen! Übrigens
heißt Prag amtlich auch Praha, Lissabon
heißt Lisboa und Bukarest heißt Bucuresti.
Trotzdem würde es niemandem einfallen, in
einem deutschen Text „Praha", „Lisboa" oder
„Bucuresti" zu verwenden!

Warum dann also „Bratislava"?
Ich möchte Sie daher dringend bitten, diese

Ausrottungskampagne von „Preßburg" nicht
zu unterstützen, sondern im Gegenteil an der
Bewahrung dieses kulturellen Erbes mitzu-
wirken."

Prof. Wolf reagierte umgehend telefonisch
auf den Brief. Er entschuldigte sich für seine
unbedachte Überschrift, wie er sich aus-
drückte. Er stellte fest, daß sein Artikel von
vielen Personen empörend gelesen wurde
und er deshalb am ersten Tag nach dem
Erscheinen des Artikels zahlreiche E-Post
erhalten habe... Frau Spinka machte ihn auf
verschiedene Fakten aufmerksam, wo er ihr
stets beipflichtete. Er selber, Jahrgang 1924,
ging in Preßburg ins Deutsche Gymnasium,
zwei Jahrgänge über Hugo Portisch. Er stam-
me aus der Ostslowakei und war lange Jahre
in Hamburg bei einer Zeitung als Redakteur
tätig. Nach dem Fall des Eisernen Vorhanges
ist er nach Preßburg beruflich zurückgegan-
gen, wo er auch jetzt ständig wohnt.

Böhmerwald: Hundertjährige
fotografische Schätze gehoben

Eine Ausstellung besonderer Art wurde am
12. Juni in der Galerie des „Adalbert-Stifter-Zen-
trums" in Oberplan im Böhmerwald eröffnet:
„Land und Leute des Böhmerwaldes in alten
Ansichten" - dargestellt in großformatigen Fo-
tos der zwei wohl bekanntesten Böhmerwald-
Fotografen der ersten Hälfte des letzten Jahr-
hunderts: Josef Seidel (1859 bis 1935) und
Franz Seidel (1908 bis 1997), Vater und Sohn
aus Krummau an der Moldau.

Bis lange nach der politischen Wende und
dem Tod von Franz Seidel lagerten Zehntau-
sende von fotografischen Glasplatten und Ne-
gativen unentdeckt und unbeachtet auf dem
Dachboden des ehemaligen Ateliers der beiden
Fotografen. Erst vor wenigen Jahren fand sich
ein Kreis von Interessenten, der begann, diesen
Schatz zu heben - und im vergangenen Jahr
entstand nach der Renovierung des Seidel-

Hauses dort das „Seidel-Museum", in dem nach
und nach die fotografischen Hinterlassenschaf-
ten aufgearbeitet, digitalisiert und somit für die
Nachwelt erhalten werden.

Einen kleinen Ausschnitt aus diesem fotogra-
fischen Schatz zeigt nun die Ausstellung im
Oberplaner „Adalbert-Stifter-Zentrum" anhand
großformatiger Wiedergaben von Fotos aus der
ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts, ergänzt
durch zweisprachige Texte und Hinweise. „Land
und Leute des Böhmerwaldes", wie sie sich in
dieser Zeit darstellten, werden hierdurch wieder
lebendig.

Die Ausstellung, die noch bis 2. Oktober zu
sehen ist, ist täglich außer Montag geöffnet von
10 bis 12 und 14 bis 17 Uhr, der Eintritt ist frei.

Das Foto von Franz Seidel zeigt das Sänger-
fest des „Deutschen Sängerbundes" in Ober-
plan 1938.

Sommerfest der SL Wels
Das Sommerfest der Sudetendeutschen
Landsmannschaft Wels, bei dem es auch
eine große Tombola gibt, findet am
Sonntag, 12. Juli 2009, um 14.30 Uhr,
im Gasthof Bauer, Wels, Salzburger Straße
Nr. 145, statt.
Die Veranstaltung findet bei jeder Witterung
statt. Es spielt das Duo Lamb aus Traun.

Wer kann Auskunft geben?
über den Verbleib nachfolgender Bezieher:

Dr. Günther Seydl, Fleschg. 9B, 1130 Wien

Johann Doha, Parkgasse 1 /13, 1030 Wien
Infos bitte an „Sudetenpost", Kreuzstraße 7,

4040 Linz, Tel. u. Fax: 0 732 / 70 05 92.

Böhmerwaldbund Oberösterreich
Vormals Verband der Böhmerwäldler in OÖ.

Einladung zum

Sommerstammtisch 2009
Samstag, 25. Juli, Beginn 15 Uhr

Volksheim Langholzfeld-Pasching
Adalbert-Stifter-Straße 31

Kirchspieltreffen der Altstädter,
Dittersdorfer und Rehsdorfer
28. bis 30. 8, Heiligenhof Bad Kissingen

Anmeldungen zum Heimattreffen sind so
bald wie möglich an die Geschäftsleitung
des HeHigenhofes unter der Anschrift „Der
Heiligenhof, Alte Euerdorfer Str. 1, D-97688
Bad Kissingen, zu richten. Telefon (aus
Österreich): 00 49 / 971 / 71 47-0.

Denkmal für
Attentäter

In Prag wurde kürzlich ein Denkmal für die
Attentäter des stellvertretenden Reichsprotek-
tors Reinhard Heydrich enthüllt. Das Attentat
vom 27. Mai 1942 gilt als eine der wichtigsten
Aktionen des tschechoslowakischen Wider-
stands gegen die nazistische Verwaltung im
sogenannten Protektorat Böhmen und Mähren.
Vor 67 Jahren hatten drei tschechische und ein
slowakischer Fallschirmjäger dem Auto von
Heydrich aufgelauert und den faktischen Chef
der nationalsozialistischen Verwaltung im Pro-
tektorat mit Maschinengewehr und Handgrana-
te schwer verletzt. Einige Tage später erlag
Heydrich seinen Verletzungen.

Festgottesdienst
in „Maria Schnee"

Am Donnerstag, dem 5. Juni, feierte die
Stadtgruppe Graz der Sudetendeutschen
Landsmannschaft in der Karmeliterkirche
„Maria Schnee" in Graz ihren Pfingstgot-
tesdienst. Diesen hatte Maria Leopold, die
Schwiegertochter der Schwester unseres
Stadtgruppenobmannes Edda Schwab, lie-
bevoll vorbereitet. Mit ihrer zauberhaf-
ten Mezzosopran-Stimme sang sie - zur
Schubertmesse passend - dessen „Ave
Maria" und von Felix Mendelssohn-Bar-
tholdi „Sei stille dem Herrn", kongenial an
der Orgel begleitet von Mag. Christine Wil-
finger. Der Supprior des Grazer Karmeli-
ten-Konventes, P. Michael Obermayr, feier-
te mit uns die hl. Messe. Zahlreiche Lands-
leute nahmen daran teil und freuten sich
über das „Prager Jesulein" (Bild), das, wie
in vielen Karmeliterkirchen, auch hier in

. Graz verehrt wird.

v y
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Tschechische Territorial wünsche
nach dem Ersten Weltkrieg

Der hier folgende Beitrag will nicht als Glied
vielfach vorgenommener gegenseitiger „Auf-
rechnung" verstanden werden. Er soll ein histo-
risches Kapitel der Vergessenheit entrücken,
das bei den meisten lebenden Zeitgenossen
entweder verdrängt oder niemals zur Sprache
gekommen ist. In den Schulbüchern habe ich

Von Ferdinand Anders

nicht einmal den Ansatz einer Erwähnung ge-
funden, daß die hier aufgezählten Fakten ein-
mal zu dem zählten, was man jetzt „Zeitge-
schichte" nennt. Es waren blutvolle Gescheh-
nisse und Wunschdenken vor fast einem Jahr-
hundert. Der Autor fühlt sich keinesfalls als
„ewig Gestriger" oder „Revanchist" wie leichthin
jeder genannt wird, der an „unliebsamen Einzel-
heiten" rührt. Da ein Volk ohne Geschichte wie
ein Mensch ohne Gedächtnis ist, lebt die Ge-
schichte noch, nur muß sie von Zeit zu Zeit der
Vergessenheit entrückt werden.

Wieder an das Licht der Öffentlichkeit zu brin-
gen sind Gedankengänge des ehemaligen
tschechoslowakischen Außenministers und
späteren Staatspräsidenten der Tschechoslo-
wakischen Republik Edvard Beneä, die dieser in
Saint Germain-en-Laye vor dem Diktatfrieden
1919 in Form von elf Memoranden vorgebracht
hat. Sie sind wieder brandaktuell angesichts der
Tatsache, daß die Parlamente von Tschechien
wie der Slowakei die berüchtigten 1945 / 46 er-
lassenen Beneé-Dekrete zum Verfassungsrang
erhoben haben. Der nächste Schritt wäre Brük-
kenstandbilder mit Benee-Büsten neben dem
Sankt Nepomuk - eine Anzahl von Denkmälern
dieser Art gibt es bereits. Viele Zeitgenossen,
auch solche, die als politische Mandatare den
Inhalt der besagten Dekrete buchstabengetreu
kennen sollten, wissen lediglich von deren Exi-
stenz, noch weniger gehören die besagten Be-
ne§-Dekrete von 1919 zum allgemeinen Wis-
sensschatz. Besonders das 10. Memorandum
berührt uns in Österreich, weil in diesem da-
mals von Beneè „Probleme der Berichtigung der
tschechoslowakischen und deutsch-österreichi-
schen Grenzen" vorgetragen wurden. Die in
historischen Kommentaren als „Sammlung
der Unwahrheiten" bezeichneten Schriftstücke,
reichlich versehen mit „getürkten" statistischen
Materialien, liegen zwar gedruckt vor, sind aber
überaus schwer einzusehen. Gezielt sind sie
aus den Bibliotheken entfernt worden, zuletzt
nach 1945.

Am 1. Mai 1919 wurde durch Beschluß des
Rates der Vier (den USA, Großbritannien,
Frankreich, Italien) ein Ausschuß eingesetzt, in
dem Gebietsansprüche vorzubringen waren.
Den tschechischen Forderungen, die Beneé
persönlich vortrug, wurde durch massive fran-
zösische Hilfestellung teilweise entsprochen.
Psychologisch wurden damals in den Diktatfrie-
densschlüssen Zündschnüre gelegt, die zwei
Jahrzehnte später zu Explosionen führten. Zwei
Jahrzehnte der Unterdrückung der Minderhei-

ten im Nationalitätenstaat der Tschecho-Slowa-
kei (der Bindestrich ist bewußt gesetzt, denn es
gab und gibt weder ein tschechoslowakisches
Volk, wie auch die Behauptung des Bestehens
einer tschecho-slowakischen Sprache eine
Chimäre war) hatte unweigerlich zum Münche-
ner Abkommen geführt und in weiterer Folge zur
Schaffung eines Protektorates Böhmen und
Mähren - der Angelpunkt tschechischer Ge-
schichtsbetrachtung von heute.

Nach dem in der Beneo-Denkschrift 10 er-
wünschten neuen Grenzverlauf im „Marchfeld"
(sprich: Weinviertel und Marchfeld) wollte dieser
niederösterreichisches Stammland „unter ande-
rem dem tschechoslowakischen Gebiet einver-
leibt" sehen: Der Gebietsstreifen nördlich von
Laa, Ruhhof, Rothenseehof und Wildendürn-
bach „verbleibt gänzlich bei Mähren". Ebenso
heißt es: „Sandbergen (Kote 201 ), Kirchstätten
(= Kirchstetten), Neu-Ruppersdorf, Zlabern, Fal-
kenstein und der Gipfel des Haidberges (Heid-
berg, 419 m), verbleiben gänzlich bei Mähren'".

Weiter geht die Wunschgrenze über Gfall-
Berg, Herrnbaumgarten und den nördlichen Teil
des Katasters von Poysdorf, die „bei Mäh-
ren verbleiben sollen". Die gewünschte Grenze
würde folgend weitergezogen „über Waldberg
(= Wartberg, 235 m) und biegt dann nach Sü-
den ab über Alt-Lichtenwarth, Hausbrunn, Sankt
Ulrich, Dobermannsdorf, Neusiedl an der Zaya,
Massiv des Steinbergs (317 m), Paltendorf,
Eichhorn, Ebersdorferhof, Dürnkrut, Waiden-
dorf, Ebenthal, Ollersdorf, Angern, Tallesbrunn,
Stripfing, Oberweiden, Schönfeld, Lassee,
Kopfstetten, Loimersdorf und Witzeisdorf."

Nicht erwähnt wird aber, was aber, innerhalb
der neugezogenen Grenzen liegend, tsche-
chisch sein sollte: Stützenhofen, Poysbrunn,
Schrattenberg, Katzelsdorf, Reintal, Bemhards-
thal, Hohenau a. d. March, Niederabsdorf, Rin-
gelsdorf, Drösing, Waltersdorf, Sierndorf, Je-
denspeigen, Grub a. d. March, Stillfried, Man-
nersdorf, Zwerndorf, Baumgarten a. d. March,
Marchegg, Breitensee, Groißenbrunn, Schloß-
hof, Niederweiden, Engelhartstetten und Stop-
fenreut.

Im Thayatal sollte laut Beneè eine „kleine
Berichtigung der Grenze im Westen der Stadt
Znaim erfolgen. Das angeforderte Gebiet ent-
spricht ungefähr dem Bereich des heutigen
österreichischen Anteils am „Nationalpark Tha-
yatal". Gefordert wurde die Grenzziehung „süd-
lich von Frain (Vranov) über Kote 524 zum
Dunckel K. (= Dunkelkopf, 487 m) und Pugnitz-
bach zum Wolfs T. (= Wolfsteich)", somit „wer-
den bei Mähren bleiben" Hardegg, Merkersdorf
wie Schloß Karlslust. Daß „K" und „T" nicht auf-
gelöst werden konnten, zeigt die lediglich in Eile
erfolgte Benützung der zitierten Spezialkarten
1:75.000 (hier: 10 / XIII) zur Untermauerung
eines Gebietsanspruches ohne Ortskenntnisse.

Im oberösterreichischen Mühlviertel wollte
Beneè folgende Gebietsabtretungen vorziehen:
Mit Kainretschlag beginnend (einem zu Unter-
schlagl / Dolní Drkolná [481 Einwohner, davon

444 deutsch] gehörender Weiler mit 55 deut-
schen Einwohnern), werden Zulissen, Eiben-
stein wie Summerau (Bahnhof und Ort) „bei
Böhmen bleiben". Die Grenze wird sich vom
Moserberg (864 m) über Viehberg (1111 m) bis
zum Haubenberg (1029 m) wenden und Rain-
bach, Lichtenau, Ehnberg, Oberleithen, Mühle
(sprich: Leithertmühle), Posthofer (sprich: Post-
höferberg, 902 m) und Sporbichl „werden bei
Böhmen verbleiben". Offenbar aus optischen
Gründen werden die Orte Deutsch Hörschlag,
Kerschbaum, Leopoldschlag (Dorf und Markt),
Wullowitz, Windhaag Markt und Oberwindhaag,
Mairspindt und alle zugehörigen Ortsteile und
Weiler verschwiegen, da ja nur die erwünschte
Grenzziehung markiert wurde. Vom Viehberg
(1112 m) soll die gewünschte Grenze dann
nordöstlich gehen und die Weiler Kohlberg,
Eben, Biberhofer, Hundsberg, Hacklbrunn,
Steindörfel „werden bei Böhmen verbleiben".
Auch hier verraten die aufgelaufenen Fehler die
erfolgte Übernahme aus einer Spezialkarte
ohne bestehende Ortskenntnisse, rein nach
strategisch-geographischen Gesichtspunkten.

Als „Berichtigungen" der böhmisch-oberöster-
reichischen Grenze sollte nach den tschechi-
schen Wünschen eine neue Grenzziehung
getroffen werden und in den österreichischen
Anteil am Böhmerwald eingreifen. „Von Fleisch-
hackerberg (1222 m), Schöneben (936 m),
Sulzberg (1041 m), Schindlauerberg (1077 m),
Grünwald und der Kote 839 (Markschlager-
wald)" trug Beneé den von ihm gewünschten
Grenzverlauf vor. Nach seiner Diktion heißt es
weiter: Schöneben und Sonnewald (recte: Son-
nenwald) „werden bei Böhmen verbleiben" und
folgende Weiler Ottenschlag, Deutsch-Reichen-
au und das Hauptdorf Reiterschlag bleiben
tschechisch*, während zum Ausgleich auf meh-
rere „Gemeinden" verzichtet werden sollte,
nämlich auf Marktschlag, Rosenau und Muk-
kenschlag (diese hatten 141, 193 bzw. 49 Ein-
wohner, Reiterschlag insgesamt besaß 1920
eine Einwohnerzahl von 1975, davon waren
1844 deutsch [Asang 146, Bernek 152, Deutsch
Reichenau 326 / 321, Linden 184, Mucken-
schlag 49, Multenberg 165, Ober-Marktschlag
141, Ober-Uresch 70, Ottenschlag 81, Roseriau
143, Rosenhügel 46, St. Thomas 193, Unter
Marktschlag 142]).

Das Angebot stellte also keineswegs einen
Ausgleich dar und wäre kaum ein ausgewiese-
ner „Verzicht", denn es betraf in Wirklichkeit nur
drei zu Reiterschlag gehörige Weiler. Die For-
mulierung als „Entschädigung" kann somit mehr
als eine Art von Frotzelei bezeichnet werden.

An den Schluß der unberechtigten und fast
mutwillig behaupteten „gerechten" tschechi-
schen Ansprüche gestellt, bildeten sie vielmehr
ein Täuschungs- und Übertölpelungsmanöver
der Kommission gegenüber. Völlig durchschaut
hatten die britischen Vertreter die Beneé'schen
Manipulationen.

Zusätzlich zu der Abtretung des Bereiches
von Gmünd, dem heutigen Ceske Velenice,

Zwei Begehren des Präsidenten der Republik Tschecho-Slowakei Masaryk wurde im Diktatfrieden von St. Germain entsprochen: Der Bahn-
hof von Gmünd mit Umland (1) und die Stadt Feldsberg (2); beide Gebiete wurden aus dem ehemaligen Kronland Niederösterreich heraus-
geschnitten. Das Benes-Memorandum sollte noch weiteres österreichisches Gebiet tschechisieren: Vom Kronland Niederösterreich
Laa bis Witzeisdorf (A), Hardegg (B) und Umland von Weitra (C), weiters von Oberösterreich Land um Summerau (D). Als „Ausgleich"
wurden drei Böhmerwald-Weiler angeboten (E).

wäre die „Rückgliederung" angeblich „uralt
tschechischen Siedlungsraumes" erwünscht.
Auf Pfemysl Ottokar, ja auf prähistorische Zei-
ten suchte man sich zu berufen, ähnlich wie
siedlungmäßiges Ausgreifen von mährischen
Bauernsöhnen wie saisonbedingte Erntehilfen
aus der Slowakei im 19. Jahrhundert die Be-
hauptung von „alttschechischen Siedlungs-
raum" begründen sollten. Ein strategischer As-
pekt war es, das Bahnnetz in tschechische
Hände zu bekommen. Das Bestreben des
tschechischen Außenministers wollte Prag zur
Drehscheibe des internationalen Zugsverkehrs
heben, die österreichische Westbahn und Wien
lediglich zu einer Nebenstrecke werden lassen.
Über Lundenburg - Preßburg sollten die Verbin-
dungen auf den Balkan führen. Nur den Arm
von Gmünd - Budweis - Nikolsburg und Lun-
denburg gelang es der Tschechei völlig in die
Hand zu bekommen. Mit Feldsberg mußte auch
der Sitz der Liechtensteiner Fürsten tsche-
chisch werden, 1945 wurde das Stammschloß
wie aller Grundbesitz verstaatlicht.

Eine am 21. Mai 1945 den deutschsprachigen
Bewohnern von Feldsberg (Valtice) zugestellte
Entscheidung des Bezirksnationalausschusses
(Volksausschuß) von Mikolov (Nikolsburg) er-
klärte diese als „Feinde des tschechischen und
slowakischen Volkes" und ordnete an, daß „sie
das Gebiet der Republik innerhalb von 24 Stun-
den zu verlassen haben; die Nichtbefolgung
wird mit dem Tode bestraft. Das Vermögen ver-
fällt zugunsten des Staates". Daraufhin flüchtete
die Mehrzahl der Betroffenen zu Verwandten
und Freunden nach Österreich.

Der erklärten „Kollektivschuld der Deutschen"
in der 1945 wiedererrichteten Tschechoslowakei
laut den Beneô-Dekreten wären auch die Be-
wohner der in den Beneë-Memoranden bean-
spruchten Gebieten von 1919 anheimgefallen.
Eine Vielzahl der heute blühenden Ortschaften
im niederösterreichischen und oberösterreichi-
schen Grenzgebiet gäbe es nicht mehr. In der
Region des Böhmerwaldes - etwa in Hohen-
furth (jetzt wieder Viôèy Brod), in deren Bezirk
Reiterschlag liegt - verzeichnet eine tschechi-
sche Statistik 278 verschwundene, verfallene
und ausgelöschte Ortschaften. Das Suchpro-
gramm „Wikipedia" kennt zum Stichwort „Böh-
merwald", tschechisch „âumava, die Rauschen-
de" als Schlagworte nur „Geographie und wirt-
schaftliche Nutzung" - von Geschichte der Re-
gion steht kein Sterbenswort mehr, man scheint
eine gewaltsam geschichtslos gewordene Ge-
gend vor sich zu haben, lediglich der Hinweis
auf ein Buch von Reinhold Fink: „Zerstörte Böh-
merwaldorte (2006) findet sich im Internet ange-
geben.

Merk's Österreich, merk es Nachkommen der
aus der angestammten Heimat Vertriebenen -
oder noch mehr auch die, an denen der Kelch
vorüberging!

Joseph Haydn
in Böhmen

Haydn war auch in Diensten der musik-
liebenden Grafen Morzin auf dem Barock-
schloß Unterlukawitz bei Prestitz, in der
Nähe von Pilsen.

Hier komponierte der annähernd 26-jäh-
rige Musiker um das Jahr 1757 seine erste
Symphonie, die heute die Lukawitzer Sym-
phonie genannt wird.

Über Haydns Aufenthalt in Böhmen gibt
es wenige Informationen. Seit vorigem
Jahr schmückt die Büste des jungen
Haydn die Fassade der Pension Haydn-
Haus (Haydnûv dûm), die dem Schloß di-
rekt gegenüberliegt, wo der Komponist
einst für kurze Zeit wirkte.

Anekdoten, wie z. B. die über den Ver-
such Haydns, seine Reitkünste zu zeigen,
der mit einem Sturz endete, oder über die
Unterbrechung des den Gesang der Gräfin
Morzin begleitenden Spiels, weil dieser
das Brusttuch aus dem Ausschnitt ge-
rutscht war, als sie sich über die Noten
beugte, sind nicht eindeutig belegt, aber
sie würzen den Besuchern des Schlosses
die nüchternen biografischen Daten. Jo-
seph Haydns 200. Todestag ist heuer der
Anlaß der Veranstaltungen zum Haydn-
Jahr. Z.
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61. Bundestreffen
der Südmährer

Das 61. Bundestreffen der Südmährer findet
am 1. und 2. August in Geislingen an der Steige
mit folgendem Festprogramm statt.

Freitag, 31. Juli:
15 Uhr: Kranzniederlegung am Ostland-

kreuz und anschließend am Grab des ersten
Landschaftsbetreuers, Josef Löhner.

Samstag I.August:
9 Uhr: Kreistage im Michelberg-Gymnasium.

- 11.30 Uhr: Landschaftstag. - 14.30 Uhr:
Festliche Eröffnung des 61. Bundestreffens
- Verleihung des Südmährischen Kulturpreises.
- 18 Uhr: Klemens-M.-Hofbauer-Gedächt-
nisgottesdienst in der Pfarrkirche Sankt Maria,
Geislingen-Altstadt. - 19 Uhr: Imbiß für die
Ehrengäste im Pfarrsaal St. Maria. - 20.30 Uhr:
Sommerserenadenkonzert der Südm. Sing-
und Spielschar Moravia Cantai in der TVA-Halle
in Geislingen-Altstadt. - 19 Uhr: Gemütliches
Beisammensein im Saal des Hotels „Krone".

Sonntag, 2. August 2009
9 Uhr: Festgottesdienst, anschließend - To-

tenehrung. - 10 Uhr: Kundgebung, anschlie-
ßend großes Heimattreffen der Ortsgemein-
schaften. - 11.30 Uhr: Empfang der Ehrengä-
ste. - 13 Uhr: Treffen der „Jüngeren Genera-
tion" in der Aula des Michelberg-Gymnasiums.

Stand der Sektion Sudeten im DAV
auf dem Sudetendeutschen Tag

Auch beim diesjährigen Sudetendeutschen
Tag war die Sektion Sudeten im DAV mit einem
Info-Stand vertreten. Gezielt wurde, neben dem
umfangreichen Info-Material, auf das achtzig-
jährige Hüttenjubiläum - Freitag, 7. bis Sonn-
tag, 9. August - aufmerksam gemacht.

Viele Bergfreunde und auch solche, die es
werden möchten, konnten sich über unsere
Hütte und die herrliche Umgebung der Hochge-
birgsregion südliche Granatspitzgruppe im Na-
tionalpark „Hohe Tauern" informieren. Über mo-
derne Technik, mit Laptop und Beamer, konnten
Interessierte die Hütte, ihre Ausstattung, das
Umfeld mit Wander- und Klettertouren und die
Talorte Matrei in Osttirol und Kais am Groß-
glockner visuell erleben.

Erstaunen gab es bei vielen Besuchern über
die Vielzahl der Hütten von sudetendeutschen
Sektionen im Gebiet der Hohen Tauern. Die
Nachfolge des Hüttenwartes Hans Ludwig ist
mit seinem Schwiegersohn gesichert.

Die Talfeier am Freitag, 7. August, in Matrei,
Aufstieg am nächsten Tag und Festlichkeiten
am Sonntag, 9. August, stehen fest. Auch die
Familiengruppe mit Birke Martin bereichert das
Jubiläum. Planen Sie einen Besuch ein, Sie er-
leben eine herrliche Bergwelt.

Dr. Hartmut Singbartl, der,,Vater
des Sddt. Museums", wird 70

Die sudetendeut-
sche Volksgruppe
kann einem ihrer
verdienstvollsten
Landsleute, Mini-
sterialdirigenten
i. R. Dr. Hartmut
Singbartl (Bild),
zur Vollendung
des siebenten Le-
bensjahrzehnts
gratulieren!
Dr. Hartmut
Singbartl wurde

am 9. Juli 1939 in Staab, Kreis Mies, geboren
und wurde mit seiner Familie gleich nach
Kriegsende ins Innere Böhmens zur Zwangsar-
beit verschleppt. Erst ein Jahr später, im Juni
1946, gelangte er im Zuge der „humanen und
geordneten" Vertreibung in einen Ort bei Sulz-
bach-Rosenberg / Opf. Das Abitur legte er 1959
am Humanistischen Gymnasium in Amberg ab.
Spuren dieses Bildungsweges finden sich spä-
ter immer wieder in seinen Reden, wenn er
lateinische oder griechische Zitate einstreut.
Seine Wehrpflicht erfüllte er bei der Luftwaffe
und schloß sie als Major der Reserve ab. Auf
das 1961 begonnene Studium der Rechtswis-
senschaften folgte 1968 die zweite juristische
Staatsprüfung. 1971 wurde er mit der Arbeit
über „Die Durchführung der deutsch-tschechi-
schen Grenzregelung von 1938" promoviert.
Darin schließt er aus den zahlreichen Rechtsak-
ten zwischen Deutschem Reich und der CSR
bezüglich der endgültigen Grenzziehung auf die
Gültigkeit des Münchener Abkommens. Anzu-
wenden war hier der dem Altsprachler vertraute
juristische Grundsatz: „Volenti non fit iniuria"
(Wer zustimmt, erleidet kein Unrecht).

Zunächst deutete bei Dr. Singbartl alles auf
eine klassische Richterlaufbahn hin, denn von
1969 bis 1971 war er Richter am Arbeitsgericht
München. Im bayrischen Arbeits- und Sozialmi-
nisterium kannte man aber seine Doktorarbeit
und berief ihn zum persönlichen Referenten von
Dr. Fritz Pirkl. Das war zugleich der Auftakt für
eine erfolgreiche Beamtenlaufbahn im bayeri-
schen Staatsdienst. Über die verschiedenen
Beförderungsstufen erreichte er 1987 die Lei-
tung der Abteilung „Vertriebene, Flüchtlinge und
Lastenausgleich". Stets war er dabei mit den
wesentlichen, die Vertriebenenproblematik be-
treffenden Angelegenheiten befaßt. Seine Amt-
stellung brachte es auch mit sich, daß er auf
Bundes- wie Landesebene in mehr als einem
Dutzend Stiftungsräten und Kuratorien mitwirk-
te, wie z. B. im Vorstand der Ostdeutschen Ga-
lerie Regensburg oder im Kuratorium des Colle-
giums Carolinum e.V. Wichtiger Ansprech-
partner war er auch für die Sudetendeutsche
Akademie der Wissenschaften und Künste.

Hartmut Singbartl war mit dem Leben seiner
Volksgruppe seit seiner Jugend eng verbunden.
Schon in Sulzbach-Rosenberg nahm ihn seine
Mutter als Leiterin der Egerlandjugend unter
ihre Fittiche. Dort traf er auch auf Seff Heil, den

späteren Bundesjugendführer der Egerlandju-
gend. Mit zunehmendem Alter schloß er sich
auch anderen sudetendeutschen Vereinigun-
gen an, darunter der „Prager Universitäts-Sän-
gerschaft Barden zu München", der größten
sudetendeutsche Studentenverbindung nach
dem Kriege.

In den Ruhestand wurde Dr. Singbartl am
1. Juli 2004 versetzt. Seine Tätigkeit für die
Volksgruppe endete damit aber keineswegs.
Schon wenige Monate später wurde er in das
Ehrenamt des Vorstandsvorsitzenden der Su-
detendeutschen Stiftung gewählt. Dabei stellte
er sich die Aufgabe, die Öffentlichkeitswirkung
des Sudetendeutschen Hauses zu erhöhen und
die- Gründung eines Sutetendeutschen Mu-
seums voranzutreiben. Der Museumsplan fand
2007 die Zustimmung der bayerischen Landes-
regierung, so daß unser Landsmann zurecht
auch als „Vater des Sudetendeutschen Mu-
seums" apostrophiert wird. Besucher des letz-
ten Sudetendeutschen Tages hatten Gelegen-
heit, sich in Halle 7 über den Stand der Vorar-
beiten zu informieren.

Nachdem Singbartl auch diesen „Pflock" ein-
geschlagen hatte, verzichtete er auf eine erneu-
te Kandidatur für die Sudetendeutsche Stiftung.
Vielleicht betrachtete er das Museumsprojekt
als passenden Schlußstein für seine berufliche
und ehrenamtliche Laufbahn. Niemand seiner
Landsleute wird ihm verargen, wenn er in sei-
nem Ruhestand auch einmal andere Schwer-
punkte setzen möchte. Wir sind aber sicher, daß
der Jubilar auch in Zukunft (trotz Großvater-
pflichten für vier Enkel) seine Fähigkeiten und
Kenntnisse der Volksgruppe nicht ganz vorent-
halten wird!

Singbartl hat durch sein besonnenes, nie
marktschreierisches Agieren und seine genaue
Kenntnis von Struktur und Geschichte der sude-
tendeutschen Verbände, wovon zahlreiche wis-
senschaftliche Abhandlungen zeugen, für seine
Volksgruppe außerordentlich viel erreicht. Dafür
danken die Vertriebenen herzlich und wünsch-
ten ihm viele weitere erfüllte Lebensjahre!

Friedebert Volk

SUDETENDEUTSCHE REZEPTE

Pfarrer-Kneipp-Torte
Zutaten: 200 g Butter, 280 g Zucker, Schale
von 1/2 Zitrone, 240 g ungeschälte Man-
deln, 40 g abgezogenen Mandeln, 2 ganze
Eier, 2 Dotter, 70 g Mehl.
Zubereitung: Dotter und Zucker schaumig
rühren, die fein geschnittene Zitronenschale,
Mandeln, ganze Eier, Dotter und Mehl da-
zurühren.
Die Masse in eine mit Öl bepinselte und mit
Mehl ausgefehte Tortenform füllen. Lang-
sam backen. Torte auskühlen lassen, dann
mit Zucker bestreuen.
Gutes Gelingen wünscht Ch. G. Spinka.

Infos: Geschäftsstelle: Tel.: 0 70 44 / 93 92 28,
oder Internet: www.alpenverein-sudeten.de

H. Sieber

Arbeitskreis Südmähren

Die Sonnwendfeier und das Kreuzbergtref-
fen sind bestens verlaufen. Zahlreiche Freunde
nahmen wieder teil und wir waren selbstver-
ständlich mit der Trachten- und Fahnengruppe
dabei. Der Kirtag wurde nach südmährischem
Brauch gestaltet und eröffnet: Mit dem Altbur-
schen, der Weinprobe, dem ersten Kirtagstanz
usw. Es war wieder einmal eine schöne Veran-
staltung. - Vom 1. bis 2. August findet in Geis-
lingen an der Steige in Baden-Württemberg
das 61. Südmährer-Treffen statt, wo auch wir
mit der Trachten- und Fahnengruppe teilneh-
men werden. Alle Landsleute werden aufgeru-
fen ebenfalls daran teilzunehmen - guter Be-
such ist ein Bekenntnis zur Heimat. Lm. Dkfrn.
Grech, Thaya, führt einen Bus. Dringende An-
meldungen werden erbeten unter Telefon-
nummer (01) 888 28 15 oder 0 664 / 41 49 375
(allenfalls in der LM „Thaya" jeden Donners-
tag von 9 bis 12 Uhr, Telefon (01) 812 39 53). -
Bitte vormerken: Samstag, 15. August, 10 Uhr:
Messe und Kundgebung beim Znaimer Denk-
mal in Unterretzbach. - Samstag, 15. 8,17 Uhr:
Deutsche Messe in Znaim. - Sonntag, 16. 8.,
um 9.30 Uhr: Südmährer-Kirtag in Niedersulz
(Festmesse ab 9.30 Uhr, Kirtag ab 14 Uhr.

Landskron - Adlergebirge

Mit dem ersten Dienstag im Juni endet das
erste Halbjahr der monatlichen Zusammen-
künfte unserer Landsleute aus Landskron, dem
Adlergebirge, dem Grulicher Ländchen und
dem Friesetale. Die früheren zwei Landsmann-
schaften sind im Laufe der Jahre leider auf
zwei Tischrunden von Achtzigjährigen zusam-
mengeschmolzen. Den wirklichen Abschluß des
Halbjahres bildet allerdings schon seit Jahren
eine fast zu einem Ritual gewordene, unseren
Landsleuten gewidmete Sonntagsmesse in der
Krypta des Heldendenkmales am Heldenplatz,
jeweils um 9.30 Uhr. Zelebriert wird die Messe
durch HH. Mil-Gen-Vik. i. R. Prälat Msgr. Ru-
dolf Schütz mit musikalischer Begleitung
durch unseren Landsmann Karl Kutil. Nach
mitfühlenden Worten an unsere Landsleute im
Rahmen der Predigt ertönten als Begleitung zur
Kommunion das Schönhengstlied und das Ad-
lergebirgslied, die bei den anwesenden Lands-
leuten Gedanken an die alte Heimat weckten
und zu Tränen in den Augen führten. Für seine
Bereitschaft, neben seinen vielen anderweiti-
gen Verpflichtungen, unseren Landsleuten all
die Jahre eine Messe zu widmen, sagen wir
unserem HH. Msgr. R. Schütz innigsten Dank.
Möge ihm seine Vielfalt und Schaffenskraft bei
guter Gesundheit noch viele Jahre erhalten
bleiben! Das Gleiche wünschen wir unserem
Landsmann Karl Kutil. W. Riedel

Nordböhmen und
Riesengebirgler

Juni-Treffen. - Am 6. Juni trafen sich die
nordböhmischen Landsleute das letzte Mal vor
der Sommerpause. Nach einigen wenigen Ver-
lautbarungen und Glückwünschen an die Ge-
burtstagskinder, von denen Elfriede Marold
und Walther Schwarz aus dem Riesengebirge
und Gertrude Holzer aus dem nordböhmischen
Niederland anwesend waren, berichtete Ob-
mann Dieter Kutschera von seinen Eindrücken
am Sudetendeutschen Tag in Augsburg. Neben

der Eröffnungsveranstaltung am Samstag und
der Hauptkundgebung am Sonntag, bei der die
Prominenz der Politik zu Wort kam (Schäuble,
Beckstein, Seehofer), erzählte er von den vielen
begleitenden Veranstaltungen, die in den Ne-
benräumen der Schwabenhalle stattfanden und
die regen Zuspruch der Landsleute fanden. Der
Bogen reichte von Geschichte, über Politik bis
zur Kultur. Besonders gut gelungen war heuer
der große Volkstumsabend am Samstag, wo die
sudetendeutschen Sing- und Spielscharen in
Gesang, Musik und Tanz das kulturelle Erbe
ihrer Heimatgebiete vortrugen. Danach ging es
für alle im „Böhmischen Dorffest" bei Volks-
tanz und flotter Musik lustig weiter. Am Sonn-
tag gab es nach den Gottesdiensten, wie schon
erwähnt, die Hauptkundgebung mit dem Ein-
marsch der vielen Fahnen- und Trachtengrup-
pen. Außer in den Hallen, wo sich die Lands-
leute an ihren Heimattischen trafen, konnte
man sich in der Halle 7 bei den vielen Aus-
stellern über die Aktivitäten der Heimatkreise,
der einzelnen Gruppen und über traditionelles
Brauchtum informieren. Bei dieser Vielfalt
kann man die Ausrede: „Ich kenne ja dort nie-
manden mehr" nicht gelten lassen. Auf alle
Fälle war Augsburg wieder eine Reise wert. -
Nach diesem Bericht lud Walther Schwarz
anläßlich seines 91. Geburtstages alle Anwe-
senden auf ein Glas Wein ein, und wir ließen
ihn mit einem kleinen Ständchen „hochleben".
Es wurde noch eine Weile geplaudert und er-
zählt, bis man sich mit allen guten Wünschen
für einen schönen Sommer verabschiedete. -
Auf ein gesundes und frohes Wiedersehen beim
ersten Treffen nach der Sommerpause beim
Ebner am 12. September um 15 Uhr, wo es bei
einem gemütlichen Beisammensein sicherlich
viel zu erzählen gibt! Herta Kutschera

Mährisch Trübauer in Wien

Nach offizieller Begrüßung an unserem hei-
matlichen Nachmittag am 18. Juni überbrachte
Obmann Rainer Schmid Grüße unseres Ehren-
obmanns Franz Grolig sowie Gattin Dr. Chri-
sta, die sich zur Zeit in Deutschland aufhalten.
Da in den Sommermonaten keine Heimatnach-
mittage angesetzt sind, konnten wir diesmal
besonders vielen Landsleuten zu bevorstehen-
den Geburtstagen gratulieren: Rainer Schmid
(Altstadt, 5. 7. 1939), Ilse Negrin (Mährisch
Trübau, 6. 7.1927), Helmut Negrin (Wien, 12. 7.
1954), DI Martin Schmid (Mödling, 14. 7. 1958),
DDr. Claudia Glotzmann (Wien, 24. 7. 1948),
Mag. Annemarie Camus (Hohenstadt, 26. 7.
1936), Richard Zehetner (Altlichtenwarth,
28. 7. 1926), Edmund Müller (Mähr. Trübau,
30. 7. 1924), Magda Zehetner (Feldsberg, 31. 7.
1930), Ruth Duval (Mähr. Trübau, 8. 8. 1927),
Ing. Anton Grolig (Wien, 8. 8. 1927), Helga
Ernst (Mähr. Trübau, 9. 8. 1924), Traudì Matzke
(Porstendorf, 10. 8. 1920), AR Walter Haschke
(Wien, 18. 8. 1937), Hedwig Fleischer (Mähr.
Trübau, 21. 8. 1922), KR. Gerhard Korkisch
(Wien, 25. 8. 1940), Inge Motyka (Mähr. Trübau,
26. 8. 1927), Käthe Treytl (Kornitz, 29. 8. 1920),
Theo Duval (Wien, 29. 8. 1986), Michael Hoff-
mann (Wien, 31. 8. 1967), DDr. Floridus Röhrig
(Mähr. Trübau, 4. 9. 1927), Mag. Mario Camus
(Wiener Neustadt, 7. 9. 1931), Dr. Christa Neu-
bauer (M. Trübau, 10. 9.1944), OMR Dr. Herwig
Tuppy (Mähr. Trübau, 12. 9. 1925), Dr. Chri-
stian Negrin (Wien, 13. 9. 1957), Dr. Margarethe
Hügel (Mähr. Trübau, 15. 9. 1923), KR Maria
Jorda-Merkl (Mähr. Trübau, 16. 9. 1924), Grete
Stoof, geb. Kerschner (Mähr. Trübau, 18. 9.
1923), Gabriele Zecha (Wien, 22. 9. 1952), Herta
Wagner (Tatenitz, 28. 9. 1935), Dr. Margrit
Haschke (Wien, 30. 9. 1942). - Ehrungen: Das
Erzbischöfliche Amt für Unterricht und Erzie-
hung hat Frau Edeltraut Frank-Häusler Dank
und Anerkennung ausgesprochen für langjäh-
riges (nachberufliches) Engagement im Bereich
der Begabtenförderung, Beratung und Beglei-
tung von Schülern, Eltern und Pädagoginnen
und für Mitarbeit bei den Wiener Sommeraka-
demien. Wir gratulieren ganz herzlich. - Pres-
senotizen des Sudetendeutschen Pressedienstes
(SdP) sind erwähnenswert: 28. Mai: Erklärung
der Frauen zum 60. Sudetendeutschen Tag in
Augsburg rund um den Begriff „Heimat". -
2. Juni: Bayerischer Ministerpräsident Horst
Seehofer zu Dialog Bayern - Tschechien - Su-
detendeutsche: „Gute Nachbarn weichen offe-
nen Fragen nicht aus." - 3. Juni: Die tschechi-
sche Polizei hat die Täter des Massakers vom
11. 5. 1945 an 763 Deutschen in Postelberg /
Böhmen - 18 Jahre nach dem Ableben des letz-
ten Verantwortlichen - ermittelt und für schul-
dig befunden. - 5.Juni: Der Wortlaut der Note
der es. Regierung an die Friedenskonferenz in
Paris (20. 5. 1919) wird zitiert, die zur Täu-
schung der Konferenzteilnehmer und in der
Folge zu den bekannten Unterdrückungsmaß-
nahmen gegen Deutschsprachige in der Tsche-
choslowakei führten. - 15. Juni: Libyen und
Italien haben in einem Übereinkommen festge-
legt, daß die ca. 20.000 im Jahre 1971 von Gad-
dafi vertriebenen Italiener vermögensrecht-
liche Entschädigung erhalten. (Wann entschä-
digt Tschechien?) - Letzte Veranstaltungen:
Der von der Sudetendeutschen Jugend organi-
sierte Muttertags- / Vatertagsausflug führte uns
bei herrlichem Wetter nach Horn. - Der Einla-
dung der SLÖ Öberösterreich zum „Erinne-
rungstag der Heimatvertriebenen" am 13. Juni
in Linz wollten 54 Betroffene - darunter sechs
Trübauer - folgen. Leider konnten uns für die
Kundgebung im Landestheater Linz dann aber
nur halb so viele Karten zur Verfügimg gestellt
werden. Die Fahrt unterblieb daher leider. -
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Die Lesung unserer Dr. Ilse Tielsch „Unter-
wegs, Reisenotizen und andere Aufschreibun-
gen", die am 26, Mai in den Räumlichkeiten der
österr. Gesellschaft für Literatur im Wiener
Palais Wilczek veranstaltet wurde, fand größtes
Interesse und sehr regen Zuspruch. - Nächste
Veranstaltungen: Kirchspieltreffen Altstadt-
Dittersdorf-Rehsdorf im Heiligenhof in Bad
Kissingen findet vom 28. bis 30. August unter
Teilnahme von acht Personen aus unserer Hei-
matgruppe statt. - Zum Sommerheurigen tref-
fen wir einander diesmal am 28. Juli ab 16 Uhr
beim Heurigen Schübel-Auer in Grinzing. -
Eingebracht wurde der Vorschlag, im Herbst
eine Autobusfahrt nach Großraming zu un-
ternehmen und dort die Kutschen- und Krip-
penausstellung zu besuchen.

Edeltraut Frank-Häusler / Rainer Schmid

Thaya Kulturverband: Nikolsburg

Die „Südmährertage" in Österreich brach-
ten wieder zahlreiche Begegnungen mit unse-
ren Landsleuten aus Deutschland. Leider führt
die Inflation von Veranstaltungsterminen lang-
sam dazu, daß der Besuch der Veranstaltun-
gen unter der öffentlichen „Wahrnehmbar-
keitsgrenze" liegt. Weniger wäre mehr! Grund-
sätzlich werden sich aber drei Termine behaup-
ten, das sind die Wallfahrt nach Dreieichen, das
Treffen beim „schönsten Mahnmal aller Süd-
mährer" am Kreuzberg bei Klein Schweinbarth
und der „Südmährer Kiritog", der heuer am
16. August stattfindet. Auch vor dem Kreuz-
bergtreffen waren einzelne Landsleute, wie
zum Beispiel die Tannowitzer, welche die Son-
derausstellung „Venus von Wisternitz" sehen
wollten, am Südmährerhof. Offiziell fehlt aller-
dings leider das Interesse an der Gesamtdoku-
mentation Südmährens, denn im Museumsdorf
„muß man ja Eintritt bezahlen". Inzwischen
konnten wir auch einen Großteil der „Kultur-
Datenbank Südmähren" im Internet online
stellen. Unsere Heimseite erfuhr eine kolossale
Steigerung der Besucher und Seitenzugriffe.
Wie die ausführliche Statistik beweist, sind es
leider zum Großteil keine Landsleute, d. h. daß
auch die, welche selbst nicht mit dem Medium
umgehen können, nicht einmal ihre Nachkom-
men auf diese Möglichkeit der Information hin-
weisen. Durch die NÖ. Landesausstellung in
Horn und Raabs haben wir in letzter Zeit wie-
der drei Anfragen von Nachkommen erhalten,
die dem Verein beitreten wollen, weil sie sich
für die Wurzeln ihrer Familie interessieren und
vom Elternhaus zu wenig mitbekommen haben.
Es ist ja immer so, daß dieses Interesse erst in
der dritten Generation auftritt, wenn diese so-
zusagen „saturiert" ist und draufkommt, daß
es hier noch etwas gibt, was sie nicht wissen.
Leider ist es in vielen Fällen dann auch zu spät,
um jemanden aus dem Kreis der Angehörigen
zu fragen. Unser Schicksal darf nicht ins
„rechte Eck" gedrängt werden, wie es die „ver-
öffentlichte Meinung" weismachen will! - Im
Juni feierte auch unser Erich Mischka, ein
Aktivist der ersten Stunde, bei all den vie-
len Arbeitseinsätzen der Nikolsburger vom
Kreuzberg bis zum Südmährerhof in den letz-
ten zwanzig Jahren dabei, ein fulminantes
Geburtstagsfest zum Achtziger. Nicht nur seine
Verwandtschaft, sondern auch mindestens
dreißig Nikolsburger feierten mit ihm. - Inzwi-
schen bereiten wir uns auf Geislingen und den
Südmährer-Kirtag vor und senden die herz-
lichsten Geburtstagswünsche den Juli-Gebore-
nen: Marianne Schlederer, Anni Grassi, Steffi
Lober, Kurt Nedoma, Anton Schmid, Hansi
Christelbauer, Anni Zillich; und von der jungen
Generation an Marianne Prater, Erika Wagen-
burger, Bruno Grojer jr., Ingrid Kerschbaum,
Norbert und Gertrude Duffner, Hans Ludwig,
Barbara Janass und Inge Kefeder. Im August
feiern: Hans Ginzel, Annemarie Obleser, Maria
Witte, Irmi Stepan, Christa Reinartz, Franz
und Gottlieb Trnka. - Auf Wiedersehen beim
Kirtag am 16.August! RE

,Bruna" Wien

Zu unserem letzten Heimatnachmittag vor
der Sommerpause haben sich am 20. Juni eini-
ge Landsleute trotz regnerischen Wetters im
„Haus der Heimat" eingefunden. Wir hatten
ein Geburtstagskind in unserer Mitte, Frau
Waltraud Böhm, die ihren 72. Geburtstag feier-
te. Zu Pfingsten (30. / 31. Mai) fand in Augs-
burg der 60. Sudetendeutsche Tag unter dem
Motto „Der Geschichte verpflichtet - die Zu-
kunft gestalten" statt. Zahlreiche Informati-
onsstände, Wissenswertes über die heimatliche
Kultur, Brauchtum, Familienforscher halfen
bei der Suche nach den Wurzeln u. v. m. Den
Karlspreis erhielt heuer der ehemalige bayeri-
sche Ministerpräsident Günther Beckstein. Der
jetzige bayrische Ministerpräsident Seehofer
und neue Schirmherr kündigte einen Besuch in
Prag im nächsten Jahr an. Stoiber lehnte offizi-
elle Besuche in Prag ab, solange die Benes-
Dekrete nicht aufgehoben sind. Vertriebenen-
sprecher Bernd Posselt fordert auf EU-Ebene
ein „europäisches Vertreibungsverbot", er
werde sich im Europaparlament für die Verfas-
sung einer Charta für Volksgruppen und Min-
derheiten einsetzen. Beckstein hat nach seiner
Dankesrede der Verleihung des Karlspreises
gemeint, daß es seit Jahren in Tschechien eine
positive gesellschaftliche Entwicklung gibt, vor
allem die Jüngeren öffnen sich zunehmend der
Geschichte der Sudetendeutschen - der Ge-

schichte ihres Landes. - Am Fronleichnamstag
sind wir, wie jedes Jahr, zu den Gräbern des
Brünner Todesmarsches von 1945 gefahren,
diesmal wieder in kleinerem Rahmen. Zu den
Friedhöfen Mistelbach, Wilfersdorf, Drasenho-
fen, Poysdorf, Erdberg, Wolkersdorf und Stam-
mersdorf fuhren Frau Waltraud und Elisabeth
Böhm, Herr Mag. Stefanik mit Gattin, Frau
Basti, Frau Christ, Frau Nowak, Frau Schacht-
ner aus Zwittau (wohnhaft in Marchegg), Herr
Müller und Ulrike & Christiane Tumberger.
Frau Luise Hanny und Frau Sigquans besuch-
ten den Friedhof in Wolkersdorf. (Frau Hanny
spielte uns auf der Mundharmonika „Ich hatte
einen Kameraden".) Wir gedachten der Toten
und legten Buketts auf die Gräber. Der Vor-
stand bedankt sich bei allen teilnehmenden
Personen an der Gräberfahrt. - Wir bekamen
eine Anfrage von Frau Verena Neidhardt aus
Frankreich. Sie ist die Urenkelin eines Opfers
des Brünner Todesmarsches von 1945 und ver-
sucht ihre verstorbene Urgroßmutter zu fin-
den, sie hieß Anna Vacek oder Wacek, wurde
am 13. 11. 1888 in Wien geboren, wohnte aber
bis 1945 in Brunn. Sie ist mit ihren Zwillingen
Hilda und Erna (oder Ernestine), geboren am
13. 12. 1911 in Brunn (bis 1991 in Straß-
burg, Frankreich) und ihrer einjährigen Enke-
lin (Mutter von Frau Neidhardt) weggegangen.
Sie wurden getrennt, da Anna wegen Typhus
ins Spital mußte. Wer weiß etwas oder kennt
diese Namen? - Die NÖ Landesausstellung
2009 in Horn, Raabs und Teltsch „Österreich
Tschechien - Geteilt - Getrennt - Vereint" ist
noch bis 1. November zu sehen. - 1. / 2. August
Bundestreffen der Südmährer in Geislingen /
Steige. Der Südmährerkirtag ist wie immer im
Sommer am 16. 8. in Niedersulz im Weinviertel.
Sudetendeutscher Heimattag 2009 in Wien und
Klosterneuburg am 12. und 13. September un-
ter dem Motto „St. Germain 1919 und die Fol-
gen", am Samstag, 12. September, im „Haus
der Heimat". Von 14.30 bis 16.30 Uhr diverse
Filmvorführungen, und am Sonntag, 13. 9., ab
12 Uhr Platzkonzert, um 13 Uhr Hochamt in
der Stiftskirche, um 14 Uhr Fest- und Trach-
tenzug vom Rathausplatz zum Sudetendeut-
schen Platz, 14.30 Uhr Gedenkfeier mit Dkfm.
Hans Grech, 15 bis 18 Uhr Kundgebung in
der Babenbergerhalle. Die Festrede hält der
Univ.-Prof. DDr. h. c. Wilhelm Brauneder (Buch
„Deutsch - Österreich 1918"). Ausstellung im
Mährisch-Schlesischen Museum in Klosterneu-
burg „RECLAME um 1900". Besuchen Sie die
angekündigten Veranstaltungen und Ausstel-
lungen. Nach den Mitteilungen wurde noch
angeregt bei Kuchen, Kaffee und Brötchen
geplaudert. - Wir wünschen allen Landsleuten
einen schönen Sommer, bleiben Sie gesund, wir
freuen uns auf unseren Heimatnachmittag nach
der dreimonatigen Sommerpause am Samstag,
10. Oktober, ab 15 Uhr im „Haus der Heimat".

Ulrike und Christiane Tumberger

OBEROSTERREICH

Böhmerwaldbund Oberösterreich

Die Verbandsleitung des Böhmerwaldbundes
Oberösterreich gratuliert zu den Geburtstagen
im Monat Juli: Johann Bamberger, 100 Jahre
am 10. Juli; Anna Winter, 91 Jahre am 7. Juli;
Anna Fijacko, 85 Jahre am 4. Juli; Anna Bin-
demann, 84 Jahre am 21. Juli; Maria Barnrei-
ter, 82 Jahre am 11. Juli; Rosa Schmid, 82 Jahre
am 19. Juli; Alfred Manoch, 81 Jahre am
13. Juli; Ing. Hermann Gabriel, 81 Jahre am
25. Juli; Brunhilde Rienmüller, 79 Jahre am
24. Juli; Irmgard Spreitzer, 78 Jahre am 12. Juli;
Mag. Robert Püschner, 77 Jahre am 11. Juli;
Helga Diehsl, 72 Jahre am 25. Juli; Dieter
Worf, 71 Jahre am 21. Juli; Eberhard Pulz,
70 Jahre am 31. Juli; Renate Horvath, 60 Jahre
am 22. Juli. Rienmüller

Verband der Südmährer
in Oberösterreich

Die Verbandsleitung wünscht auf diesem
Wege allen im Monat Juli geborenen Landsleu-
ten alles Gute, vor allem Gesundheit und Wohl-
ergehen. Sie gratuliert insbesondere aber zum:
101. Geburtstag am 6. 7. Andreas Machatsch
aus Lundenburg, zum 93. Geburtstag am 29. 7.
Martha Röscher aus Hosterlitz, zum 83. Ge-
burtstag am 7. 7. Katharina Bauer aus Land-
schau, zum 83. Geburtstag am 22. 7. Martha
Worbis aus Töstitz, zum 81. Geburtstag am 9. 7.
Gottfried Halbritter aus Dörflitz, zum 70. Ge-
burtstag am 6. 7. Maria Schöbinger aus Land-
schau.

Enns-Neugablonz - Steyr

Am 23. Juni hat uns nach längerer, geduldig
ertragener Krankheit unser Mitglied Frau Mar-
garita (Rita) Brditschka im 80. Lebensjahr für
immer verlassen. Frau Rita Brditschka, gebo-
rene Pohl, wurde in Gablonz in der Guten-
bergstraße geboren und verbrachte ihre Kind-
heit in Bad Schlag. Sie selbst hat noch in der
Isergebirgsrundschau, in Folge 2 / 2009, ihre
Kindheitserinnerungen an Bad Schlag ausführ-
lich und mit viel Liebe in der Schilderung der
einzelnen Ereignisse für die Nachwelt festge-

halten. Unsere herzliche Anteilnahme gilt ih-
rem Gatten Heinz sowie den Trauerfamilien. In
unseren Reihen, vor allem in der „Hofer-
Runde", werden wir ihrer stets gerne gedenken.
- Unser nächstes Treffen im Café Hofer ist am
Donnerstag, dem 9. Juli. Horst Schubert

Vöcklabruck

Bezirksgruppe Freistadt

Demnächst feiern folgende Mitglieder Ge-
burtstag: Am 10. 7. Johann Ringdorfer, am
25. 7. Mag. Rainer Widmann, am 27. 7. Ottilie
Neuwirth. Wir gratulieren allen Geburtstags-
kindern sehr herzlich und wünschen für die
Zukunft alles Gute, vor allem Gesundheit und
Wohlergehen. Helga Kriegl

Gmunden

Nachruf auf Dipl.-Ing. Bo-
ris Lahodynsky, gestorben
am 14. Juni 2009 in Gmun-
den.-Geboren am 18. April
1918 in Lemberg, der alten
k.u.k. Hauptstadt von Ga-
lizien, später Polen, heute
Ukraine. Der Väter Roman
war k.u.k. Richter, danach
Notar. Die Mutter Xenia
(geborene Zarzicki-Nowi-

na) war Tochter des kaiserl. königl. Bezirks-
hauptmanns von Sarajevo / Bosnien. Gymnasi-
um in Lemberg, ein Jahr auch am Theresianum
in Wien. Dann Studium Maschinenbau am
Polytechnikum Lemberg. Als die Rote Armee
1939 in Lemberg einmarschierte, wurden sein
Vater und er kurze Zeit als Vertreter der „Bour-
geoisie" eingesperrt. Später Flucht der Familie
nach Krakau und weiter zu Verwandten nach
Wien, wo er an der Technischen Universität
weiterstudierte. Kriegszeit als Oberleutnant in
der Wehrmacht im Stab des aus OÖ stammen-
den General Rendulic in Rußland und am Bal-
kan. Nach Absolvierung des Maschinenbau-
Studiums an der TU in Graz kam er nach Linz.
1950 Hochzeit mit Hermine Borek, die so wie
ihre Eltern Josef und Maria aus dem Sudeten-
land / Riesengebirge (Hermannseifen bei Trau-
tenau) vertrieben wurde und aus einer Kriegs-
ehe ihre Tochter Waltraud mitbrachte. 1951
und 1954 Geburt der Söhne Roman und Otmar.
Seit 1950 Ingenieur in der Planungsabteilung
der Stickstoffwerke (später Chemie Linz AG)
in Linz. Er war stets bemüht um Erhalt von
Arbeitsplätzen. Beispiel: Als in den siebziger
Jahren das Gipswerk in Grundlsee geschlossen
werden sollte, verhandelte er erfolgreich die
Ansiedlung einer Rigips-Fabrik in Bad Aussee
und rettete so auch den Gipsabbau. Nach der
Pensionierung 1980 Übersiedlung in sein ge-
liebtes Salzkammergut nach Altmünster am
Traunsee, wo er sich mit Gattin Hermine bei
der Gruppe Gmunden der Sudetendeutschen
Landsmannschaft aktiv engagierte. Er organi-
sierte mehrere Treffen von Sudetendeutschen in
Österreich. Und er freute sich, daß sein Sohn
Otmar als „profil"-Redakteur über die Anlie-
gen der Sudetendeutschen berichtete, auch
durch das spektakuläre Interview mit dem
tschechischen Premierminister Milos Zeman.
Er schrieb auch selber und hielt Vorträge über
das Schicksal der „Landler", die unter Maria
Theresia als Forstfachleute aus dem Salzkam-
mergut nach Galizien in den Karpaten umge-
siedelt wurden. Und er forschte über das Mas-
saker an tausenden polnischen Offizieren in
Katyn durch sowjetische Einheiten im Früh-
jahr 1940, auch weil er bei der Entdeckung
der Massengräber durch deutsche Truppen im
Zweiten Weltkrieg anwesend war. Aufopfernd
kümmerte er sich um die an Alzheimer er-
krankte Gattin. Bis vorigen Sommer lebten sie
gemeinsam in der Wohnung in Altmünster. Erst
Juli 2008 Übersiedlung ins Seniorenheim Alt-
münster. 17. November 2008 Tod der geliebten
Gattin Hermine drei Tage vor deren neunzig-
sten Geburtstag. Treffen mit dem immer kleiner
werdenden Kreis der Sudetendeutschen. Er
war stets besorgt um seine Familie. Freude
über Enkel. Zuletzt über Urenkel Levin. Er war
sehr froh darüber, auch im Seniorenheim den
geliebten Ausblick auf Traunstein und Traun-
see zu haben. Lobte die gute Pflege im Heim.
Sein letzter Wunsch, noch einmal auf den
Schafberg zu fahren, ging nicht mehr in Erfül-
lung. Er schlief am 14. Juni im Krankenhaus
Gmunden, in das er wegen Herzschwäche ein-
geliefert worden war, friedlich ein. O.L.

Bezirksgruppe Wels

Allen Mitgliedern und Landsleuten, die im
Juli Geburtstag haben, entbieten wir die aller-
besten Wünsche, allen namentlich Angeführten
und auch jenen, die nicht mit dem Namen
erwähnt werden: Herrn Gustav Filia, geb. am
5. 7. 1922; Herrn Hans-Peter Westen, geb. am
5. 7. 1923; Frau Dorothea Leisch, geb. am 9. 7.
1933; Frau Gertrude Niggemann, geb. am 10. 7.
1926; Frau Edeltraud Sieber, geb. am 25. 7.
1929; Frau Anna Kunz, geb. am 26. 7. 1922;
Herrn Bertram Schwarz, geb. am 28. 7. 1936;
Frau Martha Pechmann, geb. am 31. 7. 1927.
Alles Gute, stets Gesundheit und viel Freude
im neuen Lebensjahr. - Nochmals einladen
möchten wir Sie zum Sommerfest am Sonntag,
dem 12. Juli, 14.30 Uhr, Gasthof Bauer, Wels,
Salzburger Straße 145. Das Fest findet bei
jeder Witterung statt. St. Seh.

Liebe Landsleute! Unser nächstes Treffen ist
am 12. Juli wie gewohnt um 15 Uhr im Regauer
Hof. - Unser Geburtstagskind im Juli ist Chri-
stine Beck. Sie feiert am 3. 7. einen „halbrun-
den" Geburtstag. Dazu wünschen wir ihr alles
Gute, Gesundheit und viel Glück für das neue
Lebensjahr. Johanna Cavagno

NIEDERÖSTERREICH

Sankt Polten

Die Veranstaltung der Ortsgruppe Sankt Pol-
ten am 19. Juni im Gasthaus Graf war wieder
sehr gut besucht. 17 Teilnehmer diskutierten
nach dem interessanten Bericht von Obmann
Reg.-Rat Schaden betreffend deß Sudetentages
in Augsburg angeregt (siehe Bild). Sechs Teil-
nehmer der Ortsgruppe Sankt Polten waren in
Augsburg anwesend. - 30. Juli: Ferientreffen
in Pöggstall. 10 Uhr Treffen am Hauptplatz
in Pöggstall. Mittagessen im Gasthaus Gerst-
bauer. Schloßführung und anschließend Besuch
der Annakapelle. Gemütlicher Ausklang beim
Heurigen. Auf zahlreiche Teilnahme freut sich

Franz Schaden.

Bezirksgruppe Horn

Am Samstag, dem 3. Oktober, um 18 Uhr, im
Gasthaus Blie (Extrazimmer), findet ein Hei-
matabend mit einem Videovortrag über die
Stadt Brunn von Klaus Seidler statt. Ich hoffe
auf zahlreiches Erscheinen unserer Mitglieder.

Obmann Christian Stef anitsch

Auch in diesem Sommer wollen wir auf
unsere monatlichen Zusammenkünfte nicht
verzichten. Im Juli und August treffen wir uns
deshalb zu den üblichen Terminen zu einem
zwanglosen „Stammtisch" und hoffen, daß
recht viele unserer Mitglieder die Gelegenheit
zu Kaffee und Kuchen, garniert mit viel
Tratsch, nützen. - Ebenso gratulieren wir wie-
der allen Landsleuten, die im Juli das Licht der
Welt erblickten. Unter unseren Mitgliedern
gibt es diesmal nur ein Geburtstagskind, und
zwar konnte am 7. Herr Friedrich Wollrab aus
Nieder Georgenthal im Bezirk* Brüx seinen 77er
feiern. Wir wünschen ihm weiterhin viel Elan
und Gesundheit für seine Reisen in die „alte"
Heimat, aber auch allen anderen Jubilaren
alles Gute und Gesundheit. - Ich möchte
nochmals an die beiden Sommerstammtische
erinnern, im Juli am Donnerstag, dem 9., und
im August ebenfalls am Donnerstag, dem 13.,
jeweils um 14.30 Uhr, im Café Sacher, in der
Hof gasse 1. E. R.

SALZBURG

Landesverband Salzburg

Die Salzburger bedanken sich ganz herzlich
für die gelungene Festveranstaltung „Erinne-
rungstag der Heimatvertriebenen in Oberöster-
reich" im Linzer Landestheater. Aus vielen Tei-
len Österreichs fanden sich gutgelaunte Hei-
matvertriebene mit ihren Familien, auch jünge-
ren Alters, zusammen. Es war ein großes Zei-
chen, daß es uns gibt. Ein besonderer Dank gilt
auch dem Landesobmann Ing. Peter Ludwig
mit allen seinen Mitgestaltern für diesen schö-
nen Nachmittag. - Am 30. Juni trafen wir uns
vor der traditionellen Sommerpause zum letz-
ten Mal mit den Wünschen, daß wir uns gesund
und fröhlich am 8. September wieder beim Hei-
matnachmittag im „Stieglbräu" sehen. - Allen
eine schöne Zeit. - Anfang September ist bei
genügend Beteiligung ein Busausflug geplant.
Näheres in der nächsten Ausgabe der „Sude-
tenpost". - Allen unseren Landsleuten, die im
Monat Juli ihren Geburtstag feiern, möchten
wir auf diesem Weg die besten Wünsche über-
mitteln: 4. 7. 1921 Prof. Henriette Pingera,
7. 7. 1918 Elsa Knirsch, 7. 7. 1944 Peter Pos-
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seit, 14. 7. 1937 Dipl.-Ing. Peter Weinlich, 14. 7.
1942 Dipl.-Ing. Wolf gang Fellinghauer, 19. 7.
1923 Horst Raynoschek, 21. 7. 1914 unsere ehe-
malige Schriftführerin Elisabeth Posselt, 23. 7.
1926 Dr. Wolfgang Grünwald, 23. 7. 1920
Dr. Adolf SaUmann, 26. 7. 1921 Gerda Haber-
zettel. - Viel Gesundheit und Freude!

Ihr Obmann Herbert Mai

Nikolsburg-Geislingen

Junitreffen. - Am Dienstag, dem 9. Juni, traf
sich die Grazer Gruppe noch einmal vor der
Sommerpause zur Nachbesprechung des „Su-
detendeütschen Tages" und unseres erfolgrei-
chen „Festgottesdienstes", zu dem schon zahl-
reiche Fotos unseres unermüdlichen Robert
Rottleuthner vorlagen. Das Festmachen der
Täter des Massakers von Postelberg (die natür-
lich alle schon verstorben sind) gab immer-
hin Anlaß zu später Genugtuung. - Unser
Stadtgruppenobmann mußte uns vom Tod un-
serer Gerhilt Hansel berichten und wünschte
den in Sanatorien befindlichen Mitgliedern Lilo
Nietsche und Hansi Wallner baldige Genesung.
- Auf unser Treffen in Klosterneuburg am 13.
September wurde mit Prospekten und dem Ver-
kauf von Festtagsabzeichen hingewiesen. - Wir
wünschen allen unseren Landsleuten einen
schönen Sommer. - Unser Büro ist noch bis zum
14. Juli besetzt, und unser nächstes Treffen ist
für Dienstag, dem 8. September, wieder in der
„Gösser", festgelegt.

DEUTSCHLAND

Bad Nauheim

Hohe Auszeichnung des BdV für Georg Wal-
ter. - BdV-Kreisvorsitzender Reinhard Schwarz
überreichte beim gemeinsamen Sommerfest des
Bundes der Vertriebenen und der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft die Goldene Ehrenna-
del. Zum Sommerfest unter dem Motto „Im Ro-
sengarten von Sanssouci" hatte der BdV-Orts-
verband und die SL-Ortsgruppe Bad Nauheim
unter dem Vorsitzenden Georg Walter ins
Erika-Pitzer-Begegnungszentrum eingeladen.
Die Besucher im vollbesetzten Saal erlebten
einen stimmungsvollen Nachmittag mit Vor-
trägen und großem Musikprogramm. Gemein-
sam wurde „Hoch auf dem gelben Wagen",
„Wenn alle Brünnlein fließen" und „Sudeten-
land, mein Heimatland" gesungen. Als Solist
trat Otmar Ruß mit dem „Heideröslein" von
Franz Schubert und „Dunkekote Rosen" von
Karl Millöcker auf. Marie Schrauth sang das
Motto des Nachmittags „Im Rosengarten von
Sanssouci". Begleitet wurden die Solisten von
Karin Hübner am Piano. Mit lustigen Vorträgen
erfreuten Gertrud Weichert und Irmgard Eckl.
Annemarie Rotter hatte sich in eine „Schön-
hengstgauer Tracht" verwandelt. Erich Gro-
bauer sprach über die Vertriebenen und 60
Jahre Grundgesetz. Brigitte Ofner, war vor eini-
ger Zeit Maria Schulze-Kroiher, einer Urgroß-
nichte Adalbert Stifters, begegnet. Sie berichte-
te von dem tiefen Eindruck, den Maria Schulze-
Kroiher auf sie gemacht hat. „Wenn ich mir was
wünschen könnte" las sie aus den Werken der
Schriftstellerin. Ihr Wunsch wäre, so hörte man,
noch einmal als Kind einen „Kranzltag", den
Fronleichnamstag, in ihrem Böhmerwalddörf-
chen zu erleben. Norbert Quaiser, zweiter Vor-
sitzender des Ortsverbandes und Mitglied im
Vorstand der SL Landesgruppe Hessen, berich-
tete von der Kulturpreisverleihung beim Sude-
tendeutschen Tag in Augsburg. Einer der
Preisträger, der Vogelkundler Professor Dr.
Wolfgang Wiltschko, lebt in Steinfurth bei Bad
Nauheim. Er hat zugesagt, bei einem der näch-
sten Begegnungsnachmittage über seine For-
schungsarbeit zu sprechen. Georg Walter wurde
im Rahmen der Veranstaltung ausgezeichnet
für hervorragende Verdienste um die deutschen
Heimatvertriebenen, ihr Schicksal durch die
Vertreibung und ihre Kultur. BdV-Kreisvorsit-
zender Reinhard Schwarz überreichte im
Namen der Präsidentin Erika Steinbach die
Goldene Ehrennadel und die Ehrenurkunde des
Bundes der Vertriebenen. - Mit dem gemeinsam
gesungenen „Kein schöner Land" wurden die
Gäste in die Sommerpause verabschiedet. Der
nächste Begegnungsnachmittag findet am 6.
Oktober statt. - Bild: Norbert und Erika Quai-
ser (von links) sowie BdV-Kreisvorsitzender
Reinhard Schwarz (rechts) gratulieren Georg
Walter zur Verleihung der Goldenen Ehrenna-
del des Bundes der Vertriebenen.

Spenden für Nikolsburg: 50 Euro Schau-
beck Rudolf ine, geb. Rieder, aus der Brünner
Straße 19 / 21. 40 Euro Cesai Maria, geb. Bals-
ky, aus der Sonnenfelsgasse 23. Nikolsburg sagt
ein herzliches Dankeschön! - Todesanzeige:
Zillich Karl aus der Hauptgasse 56, gestorben
05 / 09, 81 Jahre. - Diamantene Hochzeit feiern
am 23. 7. Seitel Ludwig und Maria. Ludwig
kommt aus Lengenfeld und Maria, eine gebo-
rene Kabrhel, aus der Quergasse 9. Die Nikols-
burger gratulieren herzlich und wünschen wei-
terhin alles Gute. - Geburtstage: 94 Jahre am
1. 7. Ludwig Christine (Wohlfahrt). 87 Jahre am
2. 7. Schlederer Marianne (Krippel), am 18. 7.
Parstorfer Anna (Parstorfer). 85 Jahre am 4. 7.
Wollitz Eduard. 84 Jahre am 9. 7. Novak Anna.
83 Jahre am 1. 7. Gebel Johann, am 8. 7. Feda
Georg, am 28. 7. Stumpf Helmut. 82 Jahre am
4. 7. Wagner Liselotte (Vogelbeer), am 7. 7.
Moryc Rudolf, am 21. 7. Zillich Anna (Hel-
mich). 81 Jahre am 24. 7. Andrusio Theresia
(Schomann), am 29. 7. Göschel Jakob. 80 Jahre
am 23. 7. Grassi Anna (Stangl), am 23. 7. Hant-
scher Anna (Grün), am 26. 7. Nedoma Kurt.
79 Jahre am 11. 7. Spandi Julius, am 20. 7. Fe-
jereghazy Johanna (Christelbauer). 78 Jahre am
19. 7 Bartel Gertrud. 77 Jahre am 12. 7. Kobsa
Helma, am 14. 7. Trostek Josef, am 28. 7. Serno
Marie (Führer). 76 Jahre am 14. 7. Maier
Theresia (Matzka). 75 Jahre am 29. 7. Wei-
thaler Josef. 74 Jahre am 9. 7. Seiter Hein-
rich. 69 Jahre am 16. 7. Seiter Erika (Körner).
68 Jahre am 29. 7. Wagner Josef. 66 Jahre am
29. 7. Ludwig Hans. 65 Jahre Hasieber Peter.
63 Jahre am 28. 7. Schulze Ilona (Kolb), am
30. 7. Buska Ruth (Lichtenthäler). 62 Jahre am
21. 7. Feller Birgit Köhler). 55 Jahre am 24. 7.
Rössel Bernhard. 52 Jahre am 7. 7. Wojatschek
Maria. Kurt Nedoma

AUS DER ALTEN HEIMAT

Nordmähren - Adlergebirge

BGZ Mährisch Schönberg eine Baustelle. -
Einer der letzten Opfer der Hexenprozesse in
Nordmähren im 16. Jahrhundert war Heinrich
Peschke, der im sogenannten Geschader-Haus,
in dem heutigen Begegnungszentrum, wohnte,
und eine Gedenktafel erinnert an das damalige
Geschehen. Nun bleibt es aber nicht nur bei
dieser Tafel, nach Vereinbarung mit der Stadt-
verwaltung werden die großen historischen
Kellerräumlichkeiten umgebaut, in denen eine
ständige Exposition zur Erinnerung an die He-
xenprozesse installiert wird. Direkt unter dem
BGZ-Büro wurde ein zugemauerter histori-
scher Kellereingang nach Jahrhunderten neu
geöffnet, und zwei gefundene Maria-Theresien
Taler in einer Tiefe von zwei Metern beweisen
den seinerzeitigen Eingang. Im Keller verbor-
gene Patronenhülsen aus dem Zweiten Welt-
krieg erinnern an damalige Ereignisse. Maurer
und Elektriker sind nun am Werk, das Getöse
der Schlaghämmer zerrüttet die Nerven, und so
bleibt es bis August. Nachher werden Speziali-
sten die Kellerräumlichkeiten mit multimedia-
len Elementen ausstatten, und im April 2010
soll alles fertig sein, und unser BGZ bekommt
eine weitere überragende Bedeutung für die
Öffentlichkeit, denn schon jetzt ist das Inter-
esse an dieser Exposition bemerkbar, und das
kann dem BGZ nur zum Vorteil sein, aber zum
Nachteil für den BGZ-Geschäftsführer, der die
Führungen der Exposition übernehmen soll,
bei einer geplanter Öffnungszeit täglich außer
Montag. - VdD-Ortsgruppe Grulich auf Reisen.
Unsere zwei VdD-Ortsgruppen im Adlergebir-
ge sind immer wieder für Überraschungen gut,
aber zu bemängeln ist die ungenügende Be-
richterstattung aus der Ortsgruppe selbst, und
staunend muß ich dann erfahren, daß die
Trachtengesanggruppe der Rokitnit^er VdD-
Ortsgruppe im tschechischen Fernsehen mit
großem Erfolg präsentiert wurde. Am 13. Juni
besuchte ich die Mitgliederversammlung in
Grulich, und auch dort mußte ich staunend
erfahren, wie reiselustig unsere Mitglieder sind.
Eine Delegation beteiligte sich an den Partner-
schaftsfeierlichkeiten der Städte Grulich und
Vilmar in Vilmar, und daß unsere Mitglieder
sogar im EU-Parlament in Straßburg empfan-
gen wurden, ist für mich die größte Überra-
schung. Aber schon wieder haben unsere Mit-
glieder die Koffer gepackt für die nächste Bus-
reise nach Würzburg zum großen Heimattreffen
unserer vertriebenen Landsleute. Gewundert
habe ich mich in Grulich über die großzügige

• Bewirtung, gespendet von einem Mitglied, das
vor einiger Zeit aus der Ortsgruppe ausgetreten
ist und anläßlich seines Geburtstages wieder zu
uns zurückkehrte, und diese Rückkehr wurde
aufrichtig und mit herzlichem Glückwunsch
gewürdigt. Und so soll es auch sein, es kann
schon mal vorkommen, daß ein Schäflein aus
der Herde verlorengeht, aber man sollte nach
diesem suchen, um es zurückzuführen, denn
unsere kleine Herde kann es sich nicht leisten,
Verluste zu haben. Herzliches Dankeschön un-
seren Mitgliedern im Adlergebirge und den bei-
den Vorsitzenden der Ortsgruppen Grulich und
Rokitnitz, Helmuth Schramme und Alois Galle,
für deren unermüdlichen Einsatz im Vereins-
leben, wobei sich beide auf eine hervorragende
Zusammenarbeit mit unseren vertriebenen
Heimatfreunden berufen können. Walter Sitte

Jugendredaktion 1030 Wien, Steingas&e 25
internet: www.sdioe.at

Telefon und Fax: O\ / 71Ô 59 13
E-mails: office@edjoe.at

Bundesverband

Zuvor wichtige Termine: Wir ersuchen um
Vormerkung der nachfolgenden Veranstaltun-
gen und freuen uns auf Eure Teilnahme: Sonn-
tag, 16. August: Kirtag am Südmährerhof in
Niedersulz im Wein viertel, NÖ., Festmesse um
9.30 Uhr, Beginn des Kirtags um 14 Uhr. -
Samstag, 19. September: Jedermann-Sport-
wettkämpfe auf der Bundesspielanlage Wie-
nerberg, Grenzackerstraße, Beginn 14 Uhr. -
12. bis 13. September: Sudetendeutscher Hei-
mattag in Wien und Klosterneuburg mit gro-
ßem Festzug in Kosterneuburg. - Samstag,
10. Oktober: Bowling-Turnier im Bowling-Cen-
ter in Floridsdorf. - In eineinhalb Wochen be-
ginnt in Purbach am Neusiedler See im Bur-
genland unser Sommerlager. Heuer sind fast
45 Kinder mit von der Partie (leider nicht aus
allen Bundesländern) und wir hoffen auf gutes
Wetter und eine schöne gemeinsame Woche.
Wir werden in der nächsten Nummer darüber
berichten. - Wir wünschen allen Landsleuten,
Freunden, Kameraden, Lesern usw. erholsame
Urlaubs- und Ferientage. Genießen wir die
schöne Zeit und tanken wir wieder neue Kräfte

Redaktionsschluß
der „Sudetenpost"

Redaktionsschluß ist jeweils am Donners-
tag, 12.00 Uhr, sieben Tage vor dem Erschei-
nungstermin. Bis dahin müssen die Beiträge
bei der Redaktion eingelaufen sein. Zu spät
einlangende Berichte können leider nicht
mehr berücksichtigt werden.
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für den kommenden Alltag im Herbst. Wir wer-
den es alle sehr nötig haben. Schon jetzt dürfen
wir aber allen Landsleuten, Lesern und Freun-
den recht herzlich für die Unterstützung dan-
ken.

Landesgruppe Wien, NÖ. u. Bgld.

Zusammenkünfte jeden Mittwoch ab 18 Uhr
im „Haus der Heimat", Wien 3., Steingasse 25,
Hoftrakt, 2. OG., auch den ganzen Sommer
über. Mit Minigolf, eventuell einem Praterbe-
such, eventuell Baden (daher bei Schönwetter
Badesachen mitnehmen) u.a.m. - Beachtet die
unter dem „Bundesverband" angeführten Ter-
mine, merkt Euch diese vor und macht alle mit.

Spenden für die
„Sudetenpost"

3,20 Dr. Fritz Bertlwieser, 4170 Haslach
3,20 Herbert Mai, 5081 Anif
3,20 Emmi Pietsch, 1130 Wien
3,20 Theresia Seidl, 1140 Wien

10,00 Maria Hoffeiner, 4020 Linz
13,20 Edeltraud Richter, 8054 Graz
20,00 Leopoldine Haschka
44,20 Dr. med. Gert Giebel, D-89312 Günzburg
55,80 Renate Maschke-Rusy, D-94264 Langdorf

Die "Sudetenpost" dankt den Spendern herzlich!

VERANSTALTUNQSKALENDER

WIEN U. NIEDERÖSTERREICH
6. Juni bis 26. Oktober. Sonderausstellung „Re-
clame um 1900" im Mährisch-Schlesischen Hei-
matmuseum in Klosterneuburg, Schießstattg. 2.
Bis April 2010 jeden Sonntag: 9 bis 12 Uhr: Son-
derausstellung „Tief drin im Böhmerwald" zum
170. Geburtstag von Andreas Hartauer, im Böh-
merwaldmuseum in Wien 3, Ungargasse 3.

JULI
8. bis 10. Juli: Kulturfahrt des ASÖ (Leitomischl,
Pardubitz, Königgrätz, Kuks, Kuttenberg). Abfahrt
Laa a. d. Thaya, Kontakt: J. Mord, 0 25 22/ 76 38.
11. bis 18. Juli: Sommerlager der SdJÖ in Pur-
bach a. Neusiedler See, Kontakt: Rogelböck, 01 /
718 5913.

AUQUST
1. bis 2. August: Bundestreffen der Südmährer
in Geislingen. Busfahrt. Kontakt: Dkfm. Grech,
01 / 812 39 53.
15. August: Znaimer-Treffen. 10 Uhr Kund-
gebung beim Heimatdenkmal Unterretzbach -
17 Uhr Deutsche Messe in Znaim.
16. August, um 17 Uhr: Südmährer-Kirtag in
Niedersulz. Busfahrt. Kontakt: Dkfm. Grech, 01 /
812 39 53.
30. August, 10 Uhr: Heimattreffen der Böhmer-
wäldler am Mandelstein. Busfahrt. Kontakt: Direk-
tionsrat Kreuss, 0 664 / 254 87 64.

SEPTEMBER
6. September, 16 Uhr: Heuriger der Schlesier,
Jägerndorfer und Freudenthaler im „Leopold-
auer Stadel" in Wien 21, Leopoldauer Platz 48.
8. September, 19 Uhr: Treffen des ASÖ mit
Tonbildschau „Egerland-Bäderdreieck" im „Haus
der Heimaf in Wien 3, Steingasse 25.
10. September bis 9. Oktober: Ausstellung „Vor
neunzig Jahren - St.Germain und die Folgen",
von Dr. Eybl im „Haus der Heimaf in Wien 3,
Steingasse 25. Anmeldung über Büro der SLÖ im
2. Stock, 01 / 718 59 19.
11. September, 19 Uhr: Heuriger der SLÖ Wien
Umgebung im „Schiefen Giebel", in Wien 19.,
Rathstraße 30.
12. bis 13. September: Sudetendeutscher Hei-
mattag in Wien (12.) und Klosterneuburg (13.).
13. September: Winzerfest in Poysdorf.
19. September 14 Uhr: Jedermann-Wettkampf
der SdJÖ auf der Bundesspielanlage Wiener-
berg, Grenzackergasse. Kontakt: Rogelböck, Te-
lefon 01 / 718 59 13.
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Inhaltsleer
Als begeisterter „Sudetenposf'-Leser und

Geschädigter der Vertreibung möchte ich mir
erstmals erlauben, an Ihrer Themenauswahl
in der Ausgabe 12 / 2009 Kritik zu üben. Die
auf den Seite 4 und 5 ganzseitig gedruckten
„abgedroschenen und inhaltsleeren Phrasen"
der Herren Posselt und Pany hätten Sie mit
Berichten über persönliche Begegnungen von
Vertriebenen, Abläufe der Veranstaltungen
beim Sudetendeutschen Tag und Berichten
über Brauchtum und Tradition mehr als erset-
zen können.

( Die langatmigen und nichtssagenden Re-
den der beiden Herren, die sie ohnehin fast
gleichlautend schon oftmals gehalten haben,
liest ja ohnehin niemand mehr, da man sie ja
schon vielmals gehört und gelesen hat. Es
mag für Herrn Posselt erfreulich sein, daß er
neuerlich fünf Jahre im EU-Parlament absit-
zen kann, und wie zu erwarten ist, wieder
ohne irgendwelche auch nur merkbare Tätig-
keiten, geschweige denn Erfolge.

Die einzige konkrete Aussage tätigte (auf
Seite 3) der bayerische Ministerpräsident, der
ankündigte, daß ein Sudetendeutsches Mu-
seum geschaffen werde. Museen werden ja
bekanntlich immer dann errichtet, wenn eine
Volksgruppe im Sterben liegt oder bereits
ausgelöscht ist.

Um nicht mißverstanden zu werden: Die
CSU, die Partei, der Herr Posselt angehört, ist
eine seriöse und staatstragende Partei, die
viel für das Land Bayern geschaffen hat, das
ist mir bewußt. Hauptsächlich deswegen
haben wahrscheinlich auch die meisten Su-
detendeutschen diese Partei gewählt. Kei-
nesfalls deswegen aber, weil für die Sudeten-
deutschen etwas erreicht worden wäre. Denn
für sie wurde nichts erreicht, aber schon gar
nichts. Hoffen wir also, daß es wenigstens mit
dem Museum klappt. Ganz sicher würde es
sein, wenn das viele Geld in Bayern geblie-
ben wäre, das sinnlos in Tschechien in die
Restaurierung von Kirchen und Gebäuden
gesteckt wurde, von denen die Sudetendeut-
schen nichts mehr haben!

Rudolf Kofier, Graz

Tribüne der Meinungen

Narzismus
Zum Beitrag von Alfred Bäcker: Die CSR -

eine zweite Schweiz? („Sudetenpost" vom
4. 6. 2009):

Landsmann Alfred Bäcker hebt hervor, daß
Masaryk schon lange vor der Pariser Frie-
denskonferenz dem amerikanischen Präsi-
denten Woodrow Wilson das Versprechen
abrang, daß dessen Erklärung über das
Selbstbestimmungsrecht im Sinne der Tsche-
chen verändert werde. Schon der selbster-
nannte erste Präsident der neugeschaffenen
Tschechoslowakei tat alles, um das neue
Staatsgebilde als seinen persönlichen Erfolg
zu preisen. Tatsächlich war die Schaffung die-
ses Staates eines der amerikanischen Kriegs-
ziele von damals und Masaryk personaler
Statist innerhalb dieses Kriegsziels. Der in
Amerika lehrende Ökonom und Soziologe
Hans-Hermann Hoppe beschreibt diese ame-
rikanischen Kriegsziele aus näherer Sicht der
Geschehnisse. Nach Hoppe war der Erste
Weltkrieg mit dem Eintritt der USA ein „ideolo-
gischer Krieg" geworden. Sigmund Freud ver-
faßte unter Mitwirkung des Wilson-Kenners
Wiliam C. Bullitt eine vernichtende Psycho-
analyse über Woodrow Wilson. Seinen Bei-
trag zu dieser psychologischen Studie über
Thomas Woodrow Wilson begann Freud mit
dem Bekenntnis, „daß die Gestalt des ameri-
kanischen Präsidenten mir von Anfang an
unsympathisch war, sobald sie am Horizont
des Europäers auftauchte, und daß diese
Abneigung sich im Laufe der Jahre immer nur
steigerte, je mehr man über ihn erfuhr und je
stärker man unter den Folgen litt, die sein Ein-
greifen in unser Schicksal gezeigt hatte"
(Freud / Bullitt: Thomas Woodrow Wilson. Der
28. Präsident der Vereinigten Staaten von
Amerika. Eine psychoanalytische Studie.
Gießen 2007, 17).

Vor diesem hier skizzierten Hintergrund er-
scheint T. G. Masaryk nicht mehr als der
große Schöpfer der Tschechoslowakei, son-
dern als Statist im geopolitischen Handeln
des Thomas Woodrow Wilson. Hans-Jürgen
Wirth, der Herausgeber der hier referierten
Schrift von Freud / Bullitt, beschreibt im An-
hang unter „Psychoanalyse und Politik" die
„nazistische Störung" als allgemeines Kenn-
zeichen des Politikers: „Der Narzismus ist
nicht nur eine der zentralen psychischen Vor-

aussetzungen zur Ausübung von Macht, son-
dern die Ausübung von Macht ist auch eine
wirkungsvolle Stimulanz für das nazistische
Selbsterleben. Wer erfolgreich seinen Willen
durchzusetzen vermag, fühlt sich nazistisch
gestärkt. Menschen, die unter einem gestör-
ten Selbstwertgefühl leiden, entwickeln häufig
als Bewältigungsstrategie ein übersteigertes
Selbstbild, das durch die Ausübung von Macht
eine Stärkung erfährt. Nazistische Persön-
lichkeiten fühlen sich häufig zur Übernahme
von Machtpositionen und Führungsaufgaben
getrieben, da sie sich davon Prestige und Be-
wunderung versprechen. Deshalb findet man
in Führungspositionen gehäuft nazistisch
gestörte Menschen. Problematisch ist, daß
die nazistisch gestörte Persönlichkeit in der
Machtposition weniger das Erreichen be-
stimmter sachlicher Ziele, die Bewältigung
von inhaltlichen Aufgaben oder die Verwirkli-
chung von Idealen anstrebt, sondern in der
Machtausübung über andere die Befriedigung
ihres Bedürfnisses nach Bewunderung oder
Ehrfurcht sucht" (aaO. 366). Darin, in der Per-
sönlichkeitsstruktur, liegen also die Gründe für
deren inhumanes Wirken. Nach Schrödinger
hatte T. G. Masaryk schon ab 1907 Kontakt
zum britischen Geheimdienst als Vorstufe
zum Partizipieren an den anstehenden geopo-
litischen Veränderungen in Europa. Hans-Jür-
gen Wirth attestierte Wilson die „nazistisch
gestörte Persönlichkeit". Sicher ist davon aus-
zugehen, daß die vorgeblichen Staatengrün-
der nach dem Ersten Weltkrieg eine Ansamm-
lung solcherart Persönlichkeiten manifestier-
ten. T. G. Masaryk rief die neue tschechische
Republik und sich als Präsident in Amerika
aus. Bis heute bringen die USA zur „Befrei-
ung" von Völkern in „Schurkenstaaten" die
neue Regierung gleich mit. Es sind Sendbo-
ten der Interessen des Senderstaates, damals
wie heute. Wir sollten uns stärker dessen
bewußt sein und die handelnden Personen
nicht unbewußt in ihrem Darstellungsdrang
bestärken. Hans Kopatsch, D-Mossautal

Überflüssig
Der (leider noch) tschechische Staatspräsi-

dent Vaclav Klaus orakelte jüngst bei der Prä-
sentation seines neuen Buches: „Blauer Pla-
net in grünen Fesseln" in Paris, daß die Wahl-
en zum Europaparlament „überflüssig" seien.
Damit leugnet er die leidvolle Geschichte sei-
nes Volkes während der kommunistischen
Diktatur. Um es gleich vorwegzunehmen:
Wenn in Europa irgendetwas und jemand
überflüssig sein sollte, dann Vaclav Klaus - in
jeder Beziehung! Ein Staatsoberhaupt in der
zivilisierten Weit sollte insbesondere für die
Jugend als „demokratisches Vorbild" in
Erscheinung treten und die Wahlberechtigten
zur Teilnahme an Wahlen motivieren. Doch
Vaclav Klaus betreibt das Gegenteil und
erweist sich auch diesbezüglich als EU-Que-
rulant. Noch schlimmer: Er boykottiert die
Bemühungen um ein vereintes Europa bei
jeder sich für ihn bietenden Möglichkeit. Dem
EU-Reform-Vertrag von Lissabon verweigert
er genüßlich und mit diabolischem Starrsinn
seine Unterschrift. Offensichtlich hat der Zeit-
genosse Vaclav Klaus auch historische Ge-
dächtnislücken zur jüngsten tschechischen
Geschichte: In der Nacht vom 20. auf den
21. August 1968 rückten Truppen von fünf
Warschauer-Pakt-Staaten in die Tschechoslo-
wakische Sozialistische Republik (CSSR) ein.
Damit wurden die als „Prager Frühling"
bezeichneten Reformversuche der Tschechen
gewaltsam beendet; und somit auch der
Grundstein und die Hoffnung derer, als ein in
Frieden und Freiheit im vereinten Europa inte-
griertes Volk zu leben.

Im Gegensatz zu Vaclav Klaus bedeutet
Europa für mich nicht nur eine freie Wirt-
schaftsgemeinschaft. Unser vereintes Europa
ist überdies eine Wertegemeinschaft, beson-
ders geprägt durch:

O Frieden und Freiheit als oberste Maxime
des Zusammenschlusses.

O Demokratie, Menschenrechte (Recht auf
Heimat) und Rechtsstaatlichkeit.

O Das Bewußtsein, Teil einer Solidarge-
meinschaft zu sein, einer Wertegemeinschaft,
die von vornherein größer angedacht war, als
das Europa der Gründungsväter.

So gesehen war die EU-Erweiterung glei-

chermaßen die Verwirklichung - wenn auch
bislang noch nicht das letzte Kapitel - einer
von vorneherein miteinbezogenen Vision. Erst
mit dem Beitritt der mirtei- und osteuropäi-
schen Staaten zur Europäischen Union wurde
der Jahrhunderte währende Traum der „fried-
lichen Einigung Europas" Wirklichkeit. Der
lange und leidvolle Weg der Völker Europas
zu guter Nachbarschaft und zu einer nie zuvor
gekannten Wirkungsstärke der politischen
Zusammenarbeit, wurde endlich politisch frei-
gemacht. Aus Krieg erwuchs Frieden, aus
Haß gegenseitige Achtung, aus Vertreibung
und Teilung im Westen Einheit, nach Diktatur
und Unterdrückung entstanden stabile Demo-
kratien und die Europäische Gemeinschaft.
Um den erlangten Erfolg in einem erweiterten
Europa als Wertegemeinschaft fortzuführen,
bedarf es visionärer Politiker und keiner
Chauvinisten wie Vaclav Klaus. Denn Europa
als Wertegemeinschaft voranzubringen, kann
ohne Gemeinsinn und ohne Solidarität nicht
bestehen. In einem gemeinsamen Europa
sind wir alle in besonderem Maße und" Verant-
wortung aufgefordert, einen Interessenaus-
gleich zu finden sowie landesübliche Traditio-
nen samt deren Verschiedenheit zu respektie-
ren. Europas Reichtum ist seine individuelle
Vielfalt. Die weltweite Wirtschafts- und Fi-
nanzkrise kann verheerende Folgen haben.
Aber nur ein starkes und vereintes Europa,
dessen Bürger der Demokratie vertrauen, bie-
tet die Garantie, daß selbst die hitzigen und
antieuropäischen Attacken, wie sie Vaclav
Klaus mit angezündet hat, nicht in eine bren-
nende Katastrophe führt.

Richard Richter, D-Waldmünchen

Ordensverleihung
Zu Ordenverleihung an Präsident Vaclav

Klaus durch Bundespräsident Fischer, „Sude-
tenpost", Folge 10, vom 22. Mai 2009.

Ich bin eine einfache Hausfrau, aber soviel
kann ich abschätzen um zu rekonstruieren
wofür Herr Klaus diesen österreichischen
Orden verdiente. 1945, als bekannt wurde,
alle Deutschen werden aus der CSR abge-
schoben, sagte meine Mutter zu mir. „Geh Du
mit einigen Bekannten jetzt schwaz über die
Grenze nach Österreich, dort meldest Du
Dich bei meinen Brüdern in Wien. Denn ich
glaube, alte Menschen können sicher hierblei-
ben. Da ich geflüchtet bin, habe ich die richti-
ge Aussiedlung nicht mitgemacht. Aber als
Flüchtling bin ich hier, den damaligen Um-
ständen entsprechend, gut aufgenommen
worden. Meine Eltern wurden doch auch aus-
gesiedelt und haben sämtliches Leid wie so
viele andere Sudentendeutsche auch mitge-
macht. Ich möchte mich nur ganz kuz zu die-
sem Ordensverleih äußern. Wie schon des
öfteren, wird mir klar, daß für das Problem der
Sudetendeutschen und Altösterreicher sowie
Beneè-Dekrete unsere Regierung überhaupt
keinen Anlaß findet, sich für uns einzusetzen.
Es sind nun 64 Jahre seither vergangen. Bei
den jährlichen Sudetentreffen in Klosterneu-
burg wurde von den Politikern, egal von wel-
cher FraRtion, groß versprochen über die
Beneè-Dekrete zu verhandeln. Bis heute ist
nichts passiert, obwohl die 180.000 Sudeten-
deutschen hier in Österreich als Habenichtse
ankamen, aber für den Wiederaufbau des
schwergeprüften Landes Großes leisteten.
Herr Klaus hat für seine ewige negative Ein-
stellung gegen uns und seine hartnäckige
Verweigerung, einen Ausgleich mit uns zu fin-
den, keinen Orden verdient. Nichts gegen
unseren Herrn Bundespräsidenten, den ich
ehre und schätze, aber mit dieser Ordensver-
leihung an Herrn Klaus ist er einen Schritt zu
weit gegangen.

Es wundert mich nicht, daß die Sozialisti-
schen Partei in Österreich dezeit so zusam-
menschrumpft. Was ist nur aus dieser ehe-
mals hochgepriesenen Arbeiterpartei gewor-
den? Heute bin ich 83 Jahre, eine ewige
Anhängerin der SPÖ, ich glaube aber kaum,
daß ich noch etwas Positives erleben werde.

In der „Sudetenpost" wurde berichtet, daß
diese Ordensverleihung an Klaus ein Höflich-
keitsakt gewesen ist. Wie es so schön heißt:
Nur nicht anecken, immer nett sein.

M.P., Wien (Name und Anschrift
sind der Redaktion bekannt)

Ortsnamen
Betrifft: Deutsch-tschechische Ortsnamen

im Folder der NÖ Landesausstellung 09.
Sehr geehrter Herr Mag. Dikowitsch!
Wie wir aus den Medien erfahren, wird in

der LA 09 dankenswerterweise auch das sen-
sible, bis heute nicht aufgearbeitete Thema
der Vertreibung der Sudetendeutschen aufge-
zeigt. Dem Folder (als EVN-Beilage) entneh-
men wir, daß unter Punkt 10 bis 14 aus-
schließlich tschechische Ortsnamen ange-
führt werden. Es fehlt die zusätzliche Nen-
nung des ursprünglich deutschen Namens.

Gustav Mahler, geboren 1860, ist nicht in
„Jihlava", sondern in der alten deutschen
Stadt Iglau an der Igel aufgewachsen; sogar
1921 waren noch 56 Prozent der Einwohner
deutsch.

Der Durchschnittsösterreicher kann sich
unter dem Schloß „Vranov nad Dyji" kaum
vorstellen, daß es sich um das alte Schloß
Frain an der Thaya handelt. Das gleiche gilt
für die Namen „Brtnice"' = Pirnitz, „Dasice" =
Daschitz.

Schon um Altes, Überliefertes zu bewahren,
hat sich die UNESCO entschlossen, histori-
sche Ortsnamen ins Weltkulturerbe aufzuneh-
men.

Die Sudetendeutschen wurden nicht nur
grausam vertrieben, zum Teil ermordet und
total enteignet, sondern auch ihrer jahrhun-
dertealten Kultur beraubt.

Das symbolische Recht auf unsere Kultur
werden wir immer in Ehren halten: Wir sind
stolz auf unsere Geschichte.

Elisabeth Werkmann, Baden

Laibach: Tito-Straße
Wer den Artikel „Frechheit der Sonderklas-

se - Laibach und die Tito-Straße" in der
„Sudetenpost" Nr. 11 und die Antwort des Lai-
bacher Stadtrates Bozic gelesen hat, muß
sich eigentlich in altstalinistische Zeiten ver-
setzt fühlen. So eine Antwort ist eigentlich, um
mit Worten unserer „Gutmenschen" zu spre-
chen, mehr als faschistoid und neben einer
großen Frechheit auch eine Gemeinheit! Ge-
richtet ist das Schreiben des Abg. Kapeller
an den slowenischen Premier, die Antwort
kommt von einem haßerfüllten übernationali-
stischen Stadtrat, der außer Beschimpfungen
nur dumme Aussprüche von sich gibt.

Zu Tito gibt es keine Zeile zu verlieren, er
war ein Massenmörder der Sonderklasse
und ein Diktator, der seine eigenen Freunde
liquidieren ließ, darunter viele Slowenen. Aber
das dürfte Herrn Bozic nicht bekannt sein,
oder er will das nicht wahrnehmen. Nein, er
verherrlicht den Diktator und die Partisanen-
brigaden, die mordend durch die Lande zo-
gen, in seinem Antwortschreiben. Hat er noch
nichts von den vielen Karsthöhlen, mit den
vielen zum Teil lebendig eingemauerten Men-
schen gehört? - wenn nicht, dann soll er dort
einmal persönlich hinfahren und sich kundig
machen.

Und wenn er der Meinung ist, daß die Slo-
wenen in Kärnten nicht gleichberechtigt seien
und sozusagen in einem Ghetto oder gar in
einem Kärntner KZ leben und der österreichi-
sche Staatsvertrag nicht beachtet würde,
dann ist diesem Menschen nicht zu helfen,
denn dümmer geht's wohl nicht mehr. Dabei
handelt es sich um einen sozialdemokrati-
schen Politiker (wie ich meine), dem eigent-
lich die Demokratie heilig sein sollte, noch
dazu, wo Slowenien gleichberechtigter Part-
ner Österreichs in der EU ist.

Es ist zu hoffen, daß Abg. Kapeller den
österreichischen Außenminister von dieser
Frechheit in Kenntnis setzt und diesen um
Unterstützung und Klärung dieses eklatant
unwürdigen Falles, der sich auch gegen
Österreich richtet, ersucht. Es würde mich
sehr freuen, in der „Sudetenposf darüber
lesen zu können.
• Es ist auch zu hoffen, daß bei den nächsten
Staatsbesuchen Österreichs in Slowenien
diese Angelegenheit zur Sprache kommt und
die österreichischen Repräsentanten - ange-
fangen vom Bundespräsidenten, dem Kanzler
und Vizekanzler sowie allen Ministern und
Nationalratsabgeordneten - nicht davor knei-
fen und auf dem Boden liegen und vielleicht
gar noch Danke für diese Frechheit sonder-
gleichen sagen. Wir sind ja einiges in bezug
auf die Gespräche mit tschechischen Politi-
kern gewohnt und gebrannte Kinder. Macht
einmal auch etwas für uns und für das Volk -
Euer Volk! Hubert Rogelböck, Wien


